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Der Githnidzieht um!

10. Jahrg.

Die Diensträume des Ostbundes bleiben Montag den 30.5eptember und Dienstag den t. Oktober geschlossen.
Wie wir schon mitgeteilt haben, werden sämtliche Geschäftsräume -

des Deutschen Ostbundes tmit Ausnahme derjenigen der Rechtsschutz-
abteiluug) Zum 1.0ktober nach Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 4z,
Ecke Charlottenburger Chaussee tAm Knie), verlegt. Des Umzuges
wegen bleiben die Diensträume des Deutschen Ostbundes am zo. Sep-
tember und t. Oktober geschlossen. Auch in den Tagen nachher bitten

·

wir von persönlichen Besuchen in unseren Diensträumen nach Möglich-
keit abzusehen, da bei dem großen Umfang unserer Dienstgeschäfte das

Ein-— und Ausparkeu sowie das Aeuvrdnen der Akten usw. alle Kräfte
in Anspruch nimmt.

Wir hausen in den neuen Diensträumeu nun zwar im 6.Stoclc, sind

aber durch sahtstuhl und ausserdem durch zwei Paternosterwerlie
bequem zu erreichen.

Die neuen Zernsprerhnummern
des Deutschen Ostbundes lauten: Sammelnuinmer, durch die in der Zeit
von 9—17Z Uhr durch unsere Verniittlungsstelle alle Abteilungen Fu
erreichen sind: Steinplati sozi; außerhalb dieser Zeit sind zu erreichen:
Präsident Ginsch el durch Cl Steinplats0825, Präsident Geheimrat
S ch m i d durch C- 1 Steinplatz 0972, Präsident Dr. L ii d t k e durch C l

Steinplatz 1038, die Siedlungsgesellschast Deutscher Ostbund durch C t,
Steinplalz 1120 (let3tere auch bei Cag unter dieser Ritcnmer). Von
54 Uhr ab muss bei Anrus diese r cRucnmern stets vorher »T?ach t -

r u f« verlangt werden-

Annäherung Polens an den Kleinen Verband?
Die Trennung Deutschlands von Ostenropa hat Dmvwski in Ver-

sailles als eine der Hauptaufgaben des damals im Entstehen begriffenen
ipolnischen Staates bezeichnet. Der Widerstand gegen eine deutsche
"-.1VZirtschaftsausdehnung nach Osten ist daher auch seit der staatlichen
.VZiedergeburt das Hauptmotiv der Handels- und Wirtschaftspvlitik
,Polens gewesen. Der

Industrie und dem Han-
«

—

del Deutschlands soll der
-

. « .

LBeg nach Osteuropa ver- .Js. -

legt werden. Das kann« ,

am besten dann ge- »-

, schehen, wenn sich zwischen
«

-»Deutschlandund Russland
einestaatenkette legt, die —

sich gegen cZitittelenropa —-

durch hohe Zöille ab-
« schlieth und insich selbst
«

Zu einer, möglichstweit-
s gehenden handels-, .zoll- ,

,

und verkehrspolitischen
Einheit zusammengefath
wird. Polen glaubt an-

nehmen ju diirsen, dasj
dann die dem deutschen
VIettbewerb versperrten
Länder ein freiesVetäti-
gungsfeld fiir sein eigenes
wirtschaftliches Cxpanss

-sionsstreben sind. In

letzter Zeit hat es daher
wieder versucht, in

engere Beziehun-
gen zu den Ost-
und Siidoststaatensp
zu treten. Auf der-

ejnen Seite ist die vvm

Polnischen Haudelsmtnister
an seine sachkvllegen in

Riga, Reval und Helsingfors ergangene
suche der polnischen Wirtschaftszentren zu
der seit einigen Jahren abgerissene saden freundschaftlicher
Zusammenarbeit neu und fester geknüpft werden sollte. Aus
der anderen Seite sind es die Vestrebungeu, die auf einen

»Es-;
v

Einladung Zum Be-

itennen, durch die

«Beit1«itt Polens Juni Kleinen Ver-Traube hiuzielecr

»- , —-....

s—

Die neue Landwirtschaftliche Schule in schönlanke.
tTcth siehe Seite 497.l

Der Einladung Kwiatkowskis ist nur der estnische Handelsminister
gefolgt, während der lettische und sinnische abgelehnt haben. Dass
Polen dem Kleinen Verbande beitreten wird, muss fraglich erscheinen,
weil es die politischenAbsichten nicht teilt, die das tschechisch-rumänisch-
sudslawische Vundnis verfolgt. Denn während der Kleine Dreibund als

, ,» -

.

eine Gemeinschaft der

,,Siegerstaaten« zweiter
Garnitur gegen die le-

bensvolle örredenta der

".: ,,Crwachenden Ungarn«
gegründet wurde und,
trot- Veneschs Bemühen-.

- dies wirtschaftliche Zu-
.s;, sasnmenarbeit als Bänd-

- niselement allmählichstär-
ker in den Vordergrund
Zu rücken, als ausge-

sprochen politische Koo-
lition auch weiter besteht.
hat Polen wiederholt
Versuche unternommen.
mit Vudapest in freund-
schaftliche siihlung zu

treten, was vor allem in

Prag iibel vermerkt wor-

den
·

ist. Aber der

«erstofj Zaleskis
iiber Ungarn nach

»

Rom hatte nicht den
-

gewünschten Erfolg; eine

wirkliche Interessenge-
meinschaft zwischen Vzars

. chau und Vudapest konnte
«

. noch nicht festgestellt wet-

Jden, es sei denn, dafk
—

Budapest als Vermittler
einer italienisch-pvlnischen

, Annäherung dienen soll.
Das Verhältnis Zu Ungarn Iviirde daher kein ernstes Hindernis fiir
den Veitritt Polens zum Verbande sein. Hinderlich ist aber der Uni-

stand, daf- Poleu Zum Vunde selbst nur schwerlich in ein klares Ver-

hältnis kommen kann, da es zu jedem seiner Mitglieder in anderen-.
politischen Beziehungen stehtLdie nicht leicht auf eine Formel gebracht
werden können.

-
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Zivifchen der Cfchechofloivakei und Polen befieht ein
kaum verhüllter Gegenfatz. Er ivar in der Cefrhener- iind Jawvrzgnas
frage offen zutage getreten und hätteszdainals beinahe zum Kriege
zwifrheii den beiden eben erft im Entstehen begriffenen Staaten ge-
führt. Er wird auch heute norh täglich durch die polenfeiiidlirhe
Minderheitenpolitik der Prager Regierung genährt. Dazu kommt
die grundfätzlirh verfrhiedene Eiiiftellung beider Völker zum
riiffischen Problem, deffen Geftaltung für Polen immer eine Lebens-
frage bleibt: die tfrherhifche Sympathie fiir den Gedanken«einer

ruffifchen Reftauratioii und die traditionelle Pflege allflawifcher
Ideen in Prag werden, wenn ihnen in der Gegenwart auch keine
Bedeutung zukommt, von Warfchau aus doch niit einigem Unbehagen
oerfolgt." Umgekehrt neigt man in Polen (wie an anderer Stelle
diefer Runimer ausgeführt wird) in der öfterreichifrhen Anschluß-
frage, die wiederum eine tfcherhifrhe Lebensfrage ift, einer Anficht zu,
die in Prag frhroff abgelehnt wird. Die politifchen Ideen Polens
und Südflawieiis ftehen einander zu fern, als dafz hier von

einer Intereffeiigeineinfchaft die Rede fein könnte, wenn man nicht
etwa die übereinftiniinende Haltung der beiden Staaten gegenüber
dem Deutfchtuiii als biiidendes Element auffaffen will. Doch wird
die Bildung eines politifrhen Gemeinfchaftsftrebens aus diefer
Wurzel dadurch gehemmt, daß Siidflawien nicht an das Deutfche
Reich, fondern an öfterreirh grenzt und dafs es fein Augennierk nicht

.fo fehr auf Graz und Klagenfurt richten kann, währen-d ihm ernfte
Gefahren an feinen übrigen Grenzen drohen. Rur mit Rumänieii
ift Polen auch politifrh innig verbunden; beide Staaten fteheii als
Rutzniefzer des ruffifrhen Jufainnienbruchs in der antiruffifchen
srviit Die Interesfengemeinfrhaft hat in Militärkoneentivnen ihren
Ausdruck gefunden.

"

In feiner gegenwärtigen, vornehmlich gegen Ungarn gerichteten
Geftalt entfpricht der Kleine Verband nirht den polnifrhen Wünfcheii.
Wenn aber der deutfchsfranzöfifche Annäherungsverfurh Erfolg
haben follte, wird fich Polen veranlath -fehen, Anfchlufz an diefe
Staatengruppe zu furheii, um fie auf eine ihm mehr entfprerhende,
d.h. ftärker gegen Deutfrhland gerichtete aufzenpolitifche Grundlage
zu ftelleii. Diefe Überlegung hat in der polnifchen öffentlichkeit,

felbftin Blättern, die feit Jahren frharf gegen Prag eingeftellt find,
in etzter Zeit tfchechenfreundliche Reigungen geweckt. Jeder Anlafz
wird jetzt benutzt, uni die Jufamniengehörigkeit Polens und des
Kleinen Verbaiids zu unterftreichen. Befurhe und Verhandlungen
deuten darauf hin, dafz die Annäheruiig bereits greifbare sortfchritte
macht. Weniger noch auf politifchem als auf wirt-
fchaftlichem Gebiet ift man beftrebt, möglichst bald

in·»engere Fühlung miteinander zu treten. Die

Initiative geht von Warfrhau aus. Man darf erwarten, dass Polen
in nächfter Zeit ftarke Anftrengungenmachen wird, uni zur führenden
Wirtfrhaftsmarht iir Zwifcheneuropa zu werden, um eine polnifche
,,Wirtfchaftsprovinz·· zu fchaffen, die vom Schwarzen Rieer bis zur
Oftfee reicht.

,,Durch mehrere Jahrhunderte hindurch galt die vaung eines
Poleris von-Meer zu Meer. Was aber das Schwert und
die Diploinatie damals nicht haben erreichen können, kann durch die
Zreundfchaft und herzliche Jufaniiiienarbeit der Völker und be-
fonders jener Völker erreicht werden, die, wie Polen und Rumänien,
durch«gefchirhtlirhe Erfahrungen eng miteinander verknüpft find und
geineinfame Ziele und Gefahren haben.« Diefe Ausführungen des
pomnierellifrhen Wofewvden bei dein kürzlichen Vefuch des rumä-—

nifchen Handelsminifters in Gdingen enthalten ein wirtschafts-
politifrhes Programm, an deffen Durchführung bereits herangetreten
worden ift. Der »Kurjer Eodzienni« hat als Endziel eine
Zollunion zwifchen der Kleinen Entente und
Polen bezeichnet. Das greift den Ereigniffen weit vor und liegt
wohl auch nicht im Rahmen des zurzeit Möglichen. Immerhin

’

kennzeichnet es die Tendenz.
Befonders beachtenswert«ift hierbei, daß die treibenden Elemente

diefer polnifchen Expaiifivnspolitik narh Often und Südoften nicht die
eigentlich poliiifchen, fondern die ehemals preufzifchen Gebiete find,
und zwar wieder die beiden Faktoren, die roir fchon oft an diefer
Stelle als die Grundlage der polnifchen Machtftellung bezeichnet
haben: Oberfrhlefien, das Absatzmärkte für feine Kohlen- und
Induftrieprodukte braucht, und Gdingen, deffen Hafen Handelsgüter
furht In den Ländern des Kleinen Verbandes hofft Polen Käufer
fur feine Waren und Zrachten fiir feinen Hafen zu finden. Zunächft
die Cfchechofloivakeh Im Schlufzteil des Artikels ,,Gdiiigen
als Wirtfchaftsproblein« werden die tfchechifchspolnifchen Verhand-
lungen betreffend die Hebung des tfchechifchen Cranfitverkehrs er-

wahnt, der von den deutfchen Häfen Danzig, Stettin, Vremen und

Hanibur.g»iiachGdingen abgezogen werden foll. Der Scherbe-
flvwakei ift durrh das- Berfailler Diktat in Hamburg ein Breihafen
eingerauint worden«In den letzten Tagen wurde gemng dafz die
Prager Regierung-1n Verbindung mit dem Norddeutfchen Lloyd eine
eigene tfrherhifrhe drhiffahrtsgefellfrhaft zu gründen beabfichtigt, die
unter dem Ramen -,,Mitteleuropäifcher Llogd, Cfchechoflvwakifche
dchiffahrts A.-G.«« den tfcherhifrhen iiberfeehandel von Hamburg
aus unter eigener stagge beforgeii foll. Zu gleicher Zeit hat der

Sprecher der tfrhechifrhenHandelskanimerdelegatioii den Polen ver-

sichert.das-zGdingen der gegebene Hafen fiir den tfrhechifrheii Handel
init Skandinavien fei. Die Polen könnten aiif Unterstützung und
Verteidigungdiefes Platzes rechnen, da fich diefe Hilfe auf die

gegenfeitigeiiSympathien der beiden Völker ftiitze. Man könnte
nvrh hinzufügen,dafz fiir den ganzen Ositeil des tfrhechifrhen Staates
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bei einer eiitfprerheiideii Eisenbahiipolitik«Polens Gdingen »und
eveiituell auch Daiizig die geeignetften Hafen find. Gegenwärtig
werden über Daiizig iiioiiatlich rund 390 000 Tonnen tfrherhifrhe
Eranfitwaren ein-s und ausgeführt. Zweifelwstt der Durchführ-
verkehr noch einer beträchtlichen Steigerung fähig,»wenn pk durch
die polnische Tarif- und Gebührenpolitik begunftigt wird. Eine über
die Verkehrs- und Hafenpolitik hinausgehende Wirtfchastsgkmgin-
fchaft zwifrhen Polen und der Cfcherhoflowakeiaber wird durch die

vielfach gleichartige Struktur der beiden Volkswirtfrhaften,des-m

Induftrieii ihren Abfatz auf den gleichen Auslandsmarktensuchen,
befchränkt. Die Neigung zur Konkurrenz wird fich als starker er-

iveifen als die Vereitfchaft zur Zusammenarbeit « — »

Auch mit Südflawien hat Polen in letzter Zeit duhluiilg
genommen. Es hofft hier, einen aufnahinewilligenFilarkt sur
feine Waren zu finden-, gegen die ftarke und gut -ei·ngefu»hrteKon-

kurrenz befonders von deutfcher und tfcherhifcher Seite, die es dort
vorfindet, geht es mit gefrhirkter Propaganda vor. Kurzlich «erft
wurden zwei Abordnungeii von füdflawifchenOffizieren und Journalisten
durch die Haiiptwirtfchaftsgebiete Polens und durch«die Pofejner
Landesausftellung geführt. Die Veranstaltung oon Befichtigungsreifeii
ift ein häufig angewandtes Werbemijtelder Polen für ihre Wirtfchaft
geworden. Eine Politik auf weite dicht, von der sie annehmenkonnein
dafz fie friiher oder fpäter ihre materiellen sriichte trägt. Die halb-
amtliche ,,Epoka« hat die füdflawifchen Yefuche mit befonderer Ge-
nugtuung begrüfztI die Reife habe den Gaften gezeigt, dafzPolen fich
hinfirhtlich feiner landwirtfchaftlichen Erzeugung felbft genugen und ficb
hinfichtlich feiner Indufttie fehr gut mit dein»tfchechifchenRachbarn
nieffeii könne« Zwsifrhen den polnifchen und fudflawifchen Journaliften
ift eine Art Arbeitsgemejnfchaft abgefchloffeii worden, die ffirheben

falls für die polnifche Wirtschaftspropagaiida nicht unguiijtig aus-

wirken dürfte. Der Abfchlufz eines Handelsvertrages, in dein dein

Gedanken der wirtfchaftlirhen Annäherung Rechnung getragen werden

follte, ioird gegenwärtig beraten. In Warfchau ift zur Pflege der
Wirtfrhaftsbeziehuiigeii mit Südflawien »eiiie Handels- und Industrie-
kanimer ins Leben gerufen worden« Eine entfprechende·0rgan«ifatioii
foll aurh in Velgrad entftehen. Dcr Handel zwilchenbeidenLandern

ist vorerst noch gering. Gefteigerte Ausfuhrinoglichkeitenbeftehen
wohl. Sie kommen in erfter Linie der polnifrhenAusfuhr zugute: berg-
baulirhe und fchwerinduftrielle Produkte,«Cextilienu.»a.i.n.;aber der
Wettbewerb ift ftark; die verkehrspolitifchen Verhaltniffe find fur
ür olen nicht günftig

. « « ·f sit der gröfzten Sorgfalt ift Polen auf eine wirtschaftliche
"

Hier hat von den Lan-
dern des Kleinen Verbandes die polnifcheWirtfrhaftspolitikwohl die

gröfzte Ausficht firh zu entfalten. Die ruinänifrhesteihafeirs
politik ain Schwarzen Rieere trifft firh mit dem polnifchen Verfucn,
den Ruinänen über Gdingen einenAusfuhrweg nachdem Rordeii zii

öffnen. Holz aus den Karpatheii, Erddl aus Galizien, Kohle aus

Oberfchlefien, Cextilien ans Lodz, Mafrhinen ufw. aus uder Woieivvds
fchaft Schlesien follen einen-gefteigerten«Abfatzin«Rumanien felbftund

über deffen Schwarz-Meer-Häfen ihren weiteren Weg in den

Orient finden. liber Krakau, Lemberg, Ezernowitz, Jalny Vukareft
führt die fchnellfte Bahnverbindung von Rordweft- nachSudofteuropa.
Die Anfänge des Vaues einer WafferverbinduiigzwifchenWeirhfel
und Dnjester gehen noch in die österreichifcheZeit· der letzten Vor-
kriegsfahre zurück. Ihre Durchführung würde die Herftellung einer

wertvollen Wafferverbindung zwifchen Oftfee und Oberfchlefien einer-,
feits und dem Orient andererfeits bringen. Allerdings hat sich norh
niemand gefunden, der die Koften eines folchen Werkes tragen will

und kann.
» ·

.

Wenn eine wirtfchaftLiche Annäheruiig in dem hier angedeuteten
Sinne gelingt, wird wieder Polen der Teil fein, der davon den grofzteii
Nutzen nicht nur in wirtfchaftlicher Hinficht hat. Der polnifchePlan
geht über die Herbeiführung einer Wirtschaftszufammenarbeitder
zwifcheneuropäifchenLänder hinaus. Der »Kurjer Eodzienxii«,der firh
mit diefer Frage auseinanderfetzt, fagt fehr offen, da s Ziel ift ein

Staatenverband unter polnifcher
Führung. An einer Auferftehung Ruleands ist Polen nicht inter-

effiert. Wie feit Jahrhunderten, fo fühlt fich Polen auch heute noch
und heute befonders dazu berufen, auf allen Gebieten des geiftigen undl

ieirtfchaftlichen Lebens der Führer der flaroifchen Völkergemeinfrhaft
zu fein. Es hatte diefes nationale Hochziel feiner Politik in endlosen
Kriegen und mehreren Aufständen gegen Ruleand und dann durch den

Verfuch einer friedlichen Durchdringung des Zarenreiches mit feiner
weftlich gebildeten Intelligenz und feinen Lodzer Zahrikaten erftrebt.
Heute glaubt es, einen neuen gangbaren Weg gefunden zu haben: D e r

wirtfchaftliche Zusammenfchlufz foll die Vorftufe zu
einem Panflawiisnius unter polnifcher Vor-

herrfchaftfein. Dr.K.
I

Polen gegen die Abriiftung.
Auf der Genfer Abrüftungskonferenz hatte der englifche Vertreter

Lord Robert Eeril in der Frage der ausgebildeten Referoen einen

gegen den franzöfifchen Standpunkt gerichteten Vorftofz unternommen.

Diefer hat die Unterstützung Rorwegens, Dänemarlcs, Schwedeiis,
llngarns, Osterreirhs, »’aiiadas und vor allem Deutfchlands gefunden.
Dagegen wandten fich Südflawien und mit befonderer Schärfe Pol e n

gegen jeden Verfuch einer weiteren Rüftungs-
Dabei richtete der polnifche Vertreter Sokal

feinen Angriff ausfrhliefjlirh gegen Deutschland und erklärte-,
Graf Bernftorff treibe ein zweideutiges Spiel; er wolle, gefjiirzt

.-.aa-anun-J..«t.
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auf die kleinen Staaten, die abriistungsfreundliche Minderheit des

Ausschusses in eine Mehrheit der Volloersammlung verwandeln. Er

berufe sich auf die öffentliche Meinung Deutschlands; es komme aber

auf dsie Meinung der ganzen Welt an, und die sei mit Frankreich
und Polen. Graf Bernstorff wies in feiner Antwort ausdrücklich

darauf hin, dasz er keinen radikaleii Vorschlag gemacht, sondern nur

den englischen Standpunkt unterstützt habe; wenn Sokal daher nicht
England, sondern Deutschland kritisiert habe, so sei die Kritik an die

falsche Adresse gerichtet; vielleicht habe aber der polnische Vertreter
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auszulassen. Dies bisherigen Verhandlungen der Abrüstungskommission
seien in keiner Weise befriedigend; seit vier Iahren sei man

keinen Schritt vorwärts gekommen; nach dem heutigen
Stande der Beratungen könne auch eine Vollversammlung nur zu
einem Stillstand, nicht aber zu einem Abbau der Rüstungen gelangen.
Er wäre bereit, mit Sokal eine Reise um die Welt anzutreten, um

die Stellungnahme der öffentlichen Meinung in der Abrüstungsfrage
festzustellen; er fürchte aber, dasz man auf denMond werde gehen
müssen, um ein Volk zu finden, das mit den bisherigen Arbeiten des.

besondere Gründe dazu, feine Miszstimmung gerade an Deutschland I Völkerbundes in dieser Frage zufrieden sei.

Stammes-deutscheVändnigverhandluugenund die ostfragen
In den letzten Tagen haben Enthüllungen über Verhandlungen von

Angehörigen der Rechtsparteien mit maszgeblichen französischenPer-
sonen über eine Verständigung zwischen Deutschland und Frankreich
viel Staub anfgewirbelt. Die ,,Rationalliberale Korrespondenz«
brachte, nachdem sie bereits früher Andeutungen darüber gemacht
hatte, einen Artikel, in dem sie in der Hauptsache dem Dortmunder

Groszindustriellen Dr. Klöiine, der als deutschnationaler Abgeord-
neter dein Reichstage angehört, den Vorwurf machte, mit Militärs

·

nnd Wirtschaftlern Frankreichs und Englands politische Verständi-
gungsverhandlungen geführt zu haben, und zwar. ohne Wissen oder

Vorwissen unseres Auswärtigen Amts. Herr Reichstagsabgeordneter
Dr. Klönne gab in einer Erklärung zu, dafz er Verhandlungen ge-

führt habe, und zwar in erster Linie in wirtschaftlichen Fragen, aber

freilich auch mit dem Ziele, eine politische Verständigung zu erzielen.
Er habe dabei seine Stellung als Privatmann, der ohne Auftrag der

Regierung oder seiner Partei nur seine eigene persönliche Meinung
zum Ausdruck gebracht habe, stets scharf betont. Als Bedingung
einer Verständigung habe er nicht nur, wie die ,,Rationalliberale
Korrespondenz«richtig ausgeführt habe, Räumung der Rheinlaiide und

Rückgabe des Saargebietes, Widerruf der Kriegsschuldlügedurch den

Feindbuiid und eine Erhöhung des deutschen Heeresbestandes gefordert,
sondern »in erster Linie die unbedingte Räumung des Weit-Mel-
korridors, volle Wiederherstellung der deutschen Souoeränität und eine

Revision des Dawesplans in dem Umfange, dasz Deutschland höchstens
die Hälfte der festen Dawesannuitäten zu zahlen hätte«. Diese Ver-

handlungen hätten zunächstmit England in London, aber nicht 1926,
sondern 1927 stattgefunden. Mit französischenPolitikern habe er im
Winter 1927X28 in Berlin Unterhaltungen ähnlicher Art gehabt und

dieselben Forderungen wie in London vertreten. Angebote habe er

nicht gemacht und nicht marhen können. Während der letzten Pariser
Verhandlungen über den Youngplan habe er den Besuch französischer
Politiker gehabt, wobei auch über diesen Plan gesprochen worden sei.
Auch darüber habe er das Auswärtige Amt unterrichtet-

Die ,,Rationalliberale Korrespondenz« hatte ferner über Unter-

handlungen, die Generalleutnant Exzellenz v on d e r L ipp e in Paris
geführt habe, berichtet. Dazu erklärt Exzellenz von der Lippe in der

Presse folgendes: »Ich habe über meine Pariser Unterredungen mit

französischen und englischen Staatsmännern nicht nur gemeinsam mit

Herrn Arnolsd Rechberg den deutschen Botschafter in Paris-,
von Hoesch, eingehend informiert, sondern nach meiner Rückkehr
in Berlin aurh den Staatssekretär im Auswärtigen Amt, Herrn
v on Schub ert. Auch habe ich mich vor meiner Abreise nach Paris
der Zustimmung deutscher offizieller Persönlichkeiten und führeiider
Politiker zu meinen Absichten vergewisserth

Diese Enthüllungen und Erklärungen haben einen groszen Presse-
krieg zur Folge gehabt, in dessen Verlauf offiziöse Erklärungen und
weitere Erwiderungen veröffentlicht und eine ganze Reihe anderer

Personen als Beteiligte genannt wurden, insbesondere der politische
Redakteur des ,,Berliner Lokal-Anzeiger«, Dr. Kriegk, und der

Ehefredakteur des ,,Cag«, von M ed em. Von diesen beiden wurde

behauptet,»daszsie in der Wohnung des Herrn Generalleutnants
von der Lippe mit dem rechtsstehenden französischen Abgeordneten
R egnaudel, dein Gesinnungsgenossen und Vertrauensmann
Poincares, verhandelt hätten. Herr von Medem sei dabei als Ver-
treter des Stahlhelms aufgetreten. Auch diese Herren betonten in
einer längeren Erklärung. dasz sie lediglich in Verfolgung ihrer
journalistischen Pflichten sich über die Meinung des französischenAb-
geordneten über die von anderer Seite angeregten Verständigungs-
verhandlungen hätten überzeugen wollen, dasz Regnaudel sich aber

wenig entgegenkommend gezeigt hätte und die Vesprechung als aus-

sichtslos abgebrochen worden sei.
Der Kampf in der Presse um diese Dinge hat von Anfang an eine

scharfe parteipolitische Zuspitzung gehabt. Die Enthüllung sollte wohl
den Zweck haben, einen Gegenschlag gegen das Deutsche Volks-
begehren zu bilden. In den Zeitungen der linksstehenden Parteien
ivuisdeoffen gesagt, es zeige sich, dasz Vertreter der Rechtsparteien,
dre sicher nicht ohne Zustimmung Hugenbergs gehandelt hätten,
nicht nur eine Verständigung Deutschlands mit Frankreich erstrebt
hätten, sondern aush ein Militärbündnis, dasz sie also dasselbe getan
hätten, wie Vertreter der Linksparteien und des .,Zungdeutschen
0rdeiis«, denen dies von rechtsstehender Seite seinerzeit sehr verargt,
ja teilweise beinahe als Landesverrat ausgelegt worden sei. Von
rechtsstehender Seite wurde darauf erwidert, dafz in den Fragen der

Befriedigung Europas selbstverständlich fortgesetzt Aussprachen
zwischenPolitikern der verschiedenen Länder stattfänden, dasz man also
nichts Besonderes in den erwähnten mündlichenAussprachen erblicken

könne, zumal das Auswärtige Amt, wenn nicht vorher, so doch jeden-
falls hinterher stets über diese Verhandlungen auf dem Laufen-den
gehalten worden sei.

Uns geht die parteipolitische Zuspilzung dieses Streites nichts an,
wohl aber ist die Sache wegen ihrer Bedeutung für die Ostfra g en

auch fur uns von Belang. Dr. Klönne, der ja Westdeutsrher ist, und
dem die Gegner unterstellt hatten, dasz er für eine ganz einseitige
Westorientierung der künftigen deutschen Auslandspolitik eingetreten
sei, hat, wie aus obigem ersichtlich ist, mit aller Entschiedenheit betont,
dasz er die unbedingte Zurürkgabe Danzigs und des

Weirhselkorridors als Voraussetzung für jede
Verständigung gefordert habe. Dasz ein Mann, wie

Exzellenz von der Lippe, der Vorsitzender des Deutschen Os-
markenivereinsist, bei seinen Verhandlungen, sie mögen gelaufen sein
wie sie wollen, den deutschen Osten nicht anfzer acht gelassen hat, das
kann man ohne weiteres als selbstverständlichannehmen. Inwieweit
bei den sonstigen Beteiligten auf die O stf r a g e n Rücksicht genommen
worden ist und inwieweit die Tatsache dabei berücksichtigtworden ist,
dasz zweifellos die Ostfrageii die ganze Zukunft des

deutschen Volkes bestimmen werden, das ist das, worauf
es uns bei der notwendigen Klarstellung dieser Dinge, dieja zweifellos
demnächst auch im Reichstag eine grosze Rolle spielen werden, vor

allein ankommt. Dabei bemerken wir, dasz im Hintergrund aller dieser
Verhandlungen der deutsche Kaliindustrielle Rechberg gestanden
hat,·derJa schon seit Zahren um eine deutsch-französisch«eVerständigung
bemuht ist. Das im Rudolf Mosseschen Verlag erscheinende ,,8-llhr.-
Abendblatt«glaubt in der Lage zu sein, die Grundlage dieser Ver-

ständigungsverhandluiigendarlegen zu können. Sie beständen in

einer wirtschaftlichen Interessenverpflechtung der deutschen und fran-
zösischen Schlüsselindustrie, in einem d e u t s ch - f r a n z ö s i s ch en

Militärbiindnis, durch das Deutschland und Frank-
reich sich gegenseitig die Grenzen garaiitieren gegen
jeden Angriff einer dritten Macht nnd das festsetzt, dasz die deutsche
Armee zur französischenin einem Verhältnis von Z zu 5 stehen soll
(so dasz Deutschland 300 000 Mann unterhalten dürfte, wenn Frankreich
500 000 Soldaten hat). Ein übergeordnetes Oberkommando, be-

steheiidoausdeutschen und französischenGeneralen, soll das Recht der

Vetsichtigungaller deutschen und französischenCruppen haben und die
Pläne .zur Verteidigung der beiderseitigen Grenzen ausarbeiten.

Belgien soll diesem Bündnis angeschlossen werden.

»

Uber die Ostsragen sollte folgendes vereinbart werden: ,,Polen
wird»Danzig und den Weichselkvrridor an Deutschland
zu r u rk g e b e n. Danzig bleibt polnischer Freihafen, wobei Deutsch-
land und Frankreich gemeinsam den Polen freie Schiffahrt auf der
Weichsel garantieren. Ebenso wird der Hafen von Memel Polen
zur Verfü ung gestellt.

In 0 erschlesien wird ohne Änderung der gegenwärtigen
Grenzen eine deutsch-französischeindustrielle Interessengemeinschaft ge-
schaffen. Die Gleichberechtigung der Deutschen in
Polen wird garantiert. Als Gegenleistung garantieren Frankreich
und Deutschland gemeinsam alle übrigen polnischen Grenzen. (!)
Polen wird ebenfalls dem deutsch-französischen
Militärabkommen angeschlossen.« (l)

Die besetzten Gebiete sollten sofort geräumt werden, das
Versailler Friedensdiktat als aufgehoben gelten, die Reparationeii
aber« sollen bis zu einer Reuregelung weiterlaufen, die Kriegsschulds
frage soll als erledigt gelten und der Widerstand Frankreichs gegen
den Anschlufz österreichs an Deutschlandaufgegeben werden.

. Einen praktischenWert haben diese Berständigungsverhandlungen
mit Frankreichnicht. Soweit sind wir noch nicht, dasz in absehbarer
0eit ein·MilitärbündnisDeutschlands mit Frankreich möglich wäre,
wobei wrr ganz davon absehen, dasz Poincarä in der Presse er-

«

klaren laszt, er habe diese an ihn herangebrachten Verständigungspläne
niemals ernst genommen. Aber selbst wenn ein Erfolg möglich wäre,
miiszte vom Standpunkt der Oslpolitik änszersteVorsicht anempfohleu
werden. Riemals könnten wir uns damit begnügen, dass nnr Danzig
Deutschland zuriirkgegeben wird nnd daneben der Weichsetkorridor,

lohne dasz gesagt wird, was geographisch darunter zu verstehen ist,
während Oberschlesien nicht zurückgegeben,sondern dort nur eine deutsch-
französisrheWirtschaftsverständigung herbeigeführt und die Gleich-
berechtigung der Deutschen vereinbart werden soll.
Abgesehen davon, dasz die letztere immer nur auf dem Papier stehen
würde, bestände die grosze Gefahr, dass eine solche Abmachung eine
Garantie fiir unsere übrige 0stgrenze, d. h. den Verlust der iibrigen
geraubteu Ostgebiete fär absehbare Zeit zur Zotge haben würde. Rie

darf eine solche Vereinbarung getroffen werde-il
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Das Interessanteste und iin ««lugeriblirkfür uns VZichtigste an diesen
Verhandlungen dürfte die Tatsache sein, daß auch englische nnd fran-
zösischePolitiker damit rechnen, daß im Osten Wandel geschaffen und

Polen zur Herausgabe seines Raubes gezwungen werden muß. Der

Gedanke, daß uns die geraubte Oftinark zurückgegebenwerden muß,
marschiert also auch im Auslandl

Ein Militärbijndnis Deutschlands mit Frankreich und nachträglichem
Anschluß Belgieiis und Polens würde von England als eine Be-

drohung aufgefaßt werden, wenn es nicht in das Bündnis eingeschlossen
wird, auch wenn gejagt würde, daß die Spitze dieses Bündnisses in
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erster Linie gegen die Sowietherrschaft gerichtet sein soll.
Aurh gegen eine solche Zielsetzung für das Bündnis müßten wir ent-

schiedenen Widerspruch erheben. Es könnte dadurch der Sowjet-
regierung leicht gemacht werden, Deutschland, das mit Russland die

Verträge von Rapallo und Berlin abgeschlossen hat, der Untreue zu
bezirhtigen und das russische Volk in allen seinen Schichten gegen
Deutschland zu verhetzen. Das aber könnte in späterer Zeit sich an

Deutschland bitter rächen. Frankreich bedeutet fiir absehbare Zeit
keine Gefahr fiir Deutschland. Ein vfeindlirhes wieder zu Kraft

ekomilnenesRußland aber könnte ebenso wie Polens auch Deutschlstdsutn ein.

Gdiugeicais Wirtschafispwviem
Bei dein verzögerten Ausbau der Eisenbahnen von der Küste ins

Hinterland handelt es sich um eine Beeinträchtigung der Entwicklung
Gdingens, die binnen wenigen Jahren behoben sein wird. Größere Be-
denken erregt die andere Seite des Problems: das starke iiberwiegen
der ausgeführten Warenineuge über die e-ingeführten. Bei der Aus-

fuhr handelt es sich durchweg um Massengiiter, die viel Laderaum be-

anspruchen; bei der Einfuhr überiviegen die Fertigfabrikate. Das

bedeutet aber, daß ein großer Teil der mit Kohle usw. zur Küste
laufenden Eisenbahnziige leer zurückfahren und ein entsprechender Teil
der Schiffe Gdingen mit Ballast anlaufen muß, wenn dort Kohle, Holz
und dergleichen geladen werden soll. Das verteuert die Bahn- und

Schiffsfrachteii. Je mehr die politische Ausfuhr steigt, um so schärfer
wird auch das Mißverhältnis zwischen Ein- und Ausfuhrmengen
sein, wenn es nicht gelingt, den Import über Gdingen, namentlich den

Iniport von Massengiiterii, bedeutend zu heben. Ein solches Miß-
verhältnis besteht seit dem Kriege in allen baltifchen Häfen. Es ist
aber nirgends so stark wie in den politischen Plätzen ausgeprägt. wie

aus folgenden Zahlen hervorgeht: Das Verhältnis der Gesamteinfuhr-
zur Gesamtausfuhrmenge der baltifchen Häfen (ohne die skandiuavischen)
ist heute wie l:2, in Gdingen betrug in To.

die Einfuhr die Ausfuhr
1927 6 702 889 439

1928 190 133 1 767 215

1.Halbjahr 1929 171127 1 021 970

«Ausland gehen.

(Fortsetzung.)

16,8 zu 100). Die Aussicht aber, daß es in Zukunft gelingt, dieses
Mißverhältnis voll oder auch nur annähernd auszugleichen, ist gering;
denn das, was Polen an Massengütern braucht, wird niemals den-

selben Frachtraum wie die Güter beanspruchen, die über Gdingen ins

Außerdem steht einem Ausgleich die Gruiidtensdeiiz
der polnischen Handelspolitik entgegen: Drosselnng der Einfuhr und

Hebung der Ausfuhr im Interesse der Zahlungsbilanz. Ntan wird

auch annehmen können, daß dann, wenn wirklich einmal der deutsch-
polnische Handelsvertrag zustande kommen sollte, ein nicht unbeträrht-
licher Teil der Waren, die gegenwärtig über See nach Polen gehen,
vom benachbarten Deutschland auf dem Landwegeseingeführt werden.

Mit Rücksicht auf Gdingen ist Polen also an einem baldigen Abschluß
der Wirtschaftsverhandlungen mit Deutschland, der den deutschen
Fertigwaren die Grenze öffnen würde, nicht interessiert. Wenn aber

eine Hebung der Einfuhr über Gdingen nicht in dem gewunsrhten
Maße möglich ist, kann das Mißverhältnis doch dadurch etwas aus-
geglichen werden, daß man die Einfuhr, die bisher über Danzig ging,
von dort in den eigenen Hafen zieht. Das geschieht schon heute in

großem Umfange. Das hat aber nur zur Folge, daß Danzig noch
mehr als bisher und dann vielleicht stärker als Gdsingen unter dem

die Konkurrenzfähigkeit bedrohenden Mißverhältnis zu leiden haben
wird (bisher hat die Danziger Einfuhr der Menge nach etwa It bis

Z seiner Ausfuhr betragen).
·

-

lSchluß solgt.)

Woldemaras gestürzt-
Kurz nach der Festiiahme des Eniigrantenführers P l etsrh k aitis

in Ostpreußen kehrte der litauische Ministerpräsident Wold emar as

unerwartet aus Genf, wo er an der Völkerbiindstagung teilnahm,
nach Kowno zuiirk. Seine plötzlicheHeimreise wurde zuerst mit der

Aufdeckung des Attentatsplanes und eines beabsichtigten Ausliefe-
inngsbegehrens Litauens in Verbindung gebracht. Diese Annahme
wurde durch die überraschende Meldung voin Rücktritt Wotdeniaras,
widerlegt. Die strenge Handhabung der Zensur in Litauen läßt die

Hintergrunde dieser Vorgänge und die etwa beabsichtigte Schwenkung
der Kownoer Politik noch nicht einwandfrei erkennen. Es scheint
jedoch, daß die Gegner des Ministerpräsidenten dessen Aufenthalt in

Genf dazu benutzt haben. nni ihn zu Fall zu bringen, und daß, als
TIoldemaras in Kownv eintraf, um seine Stellung zu retten, sein Sturz
srhvn beschlossene Sache war. Nicht die Linken, die den Diktator
mit Mordwaffen verfolgten, sind seine gefährlichsten Widersacher ge-
wesen; denn diese hat er mit drakonischen Strafen niedergehalten;
sein Sturz geht vielmehr auf den wachsen-den Widerstand zurück, den

seine selbstherrliche Politik im Regierungslager selbst, auf dem vorn

Staatspräsidenten Smetona geführten gemäßigten Flügel der Cau-

.tiiiinkai, hervorgeruer hat. Woldemaras gehörte zu den Männern
im Narhkriegs-Europa, die von sich sagen konnten: »Ich bin der
Staat.« Die Polen konnten mit einigem Recht von einem ,,Staate
des Herrn Woldemaras« reden, wenn sie Hitauen meinten. Aber auch
seine Feinde haben zugeben müssen, daß dieser ehemalige Peters-
burger Universitätsprofessor für alte Sprachen den Lebenswillen einer

sahrhundertelang unterdriickten Bauernnativn in sich verkörpert hat
wie kaum ein anderer. Woldemaras ist einer der eifrigsten Bor-
kämpfer der litauisrhen Selbständigkeit schon zu einer Zeit gewesen,
iii der es in Rußland noch als Staatsverbrechen galt, ein nationaler
Litauer zu sein. Er wurde der erste Ministerpräsident des neugegrün-
deten Staates,
Slezecius"«"stürzte,galt er als der Vertreter eines faschistischen Staats-

systems in Ofteuropa. Durch den neuen Staatsstreich im vergaiigenen
Jahre hat er sich zum fast unbeschränkten Diktator Litauens gemacht.
Er hat seinem Lande in Genf eine Stellung erkämpft, wie sie sonst
ein Staat mit nur 2 Millionen Einwohnern nicht besitzt. Sein Sturz
geht offenbar nirht auf anßenpolitisrhe Gründe, sondern auf Mei-
nungsverschiedenheiteii in iiinerpolitisrhen Fragen zurück. In letzter
Zeit waren schon wiederholt Nachrichten durchgesickert, daß sich die

Konfliktstoffe bedrohlirh zusammengeballt hätten. In der Armeehatte
sich eine Oppositionsgruppe gebildet; prominente Offiziere wurden von

Bzoldemaras aus dem Dienste entlassen; im Kampf um das Univer-
sitätsstatut hatte sich der Ministerpräsident den katholischen Klerus,
die studentischenOrganisationen-.die kirchlicheJugendbewegnngund

Seit dem Dezemberputsch l926, der die Linksregierung

l
einen erheblichen Teil der niederen und höheren Lehrkräfte
zu offenen Feinden gemacht. Polen hat jede Art von lin-

zufriedenheit mit dem Woldemaras - Negime nicht nur in den

Emigrantengruppen, sondern auch im Lande selber geschürt. Der
Diktator hat sich zur Abwehr gewaltsamer Umsturzversuche die Organi-
sation ,,Eiserner Wolf« narh fasrhistisrhem Muster geschaffen. Deren

Einfluß im Staate hat selbst die leitenden Kreise mit Sorge erfüllt,
so daß ein Parteikongreß die Unterstellung des Vzehrverbandes unter

die Parteileitung verlangt hat.
Die gemäßigten Regierungskreise schienen die Absicht zu habeii,»

das Kabinett auf eine breitere Basis zu stellen; entweder die Volks-
svzialisten oder die christlichen Demokraten oder auch beide zur

Regierung heranzuziehen, um die innerpolitischen Gegensätze zu
mildern. Der bisherige Finanzminister Tubelius, ein Schwager des

Staatspräsidenten Smetona, wurde mit der Regierungsbildung be-
traut. Er stellte ein Kabinett zusammen, das nur Mitglieder der

Cautininkai aufweist. Kriegsminister wurde der bisherige Verkehrs-
minister Oberst Variakos; an dessen Stelle übernahm der Bor-

sitzende des Zentralkomitees der Partei Vitaukas Vileischisdas
Verkeshrsministerium. Eube lis behielt sich zunächstselbst das Aussen-
ministerium vor. Woldemaras ist ausgeschieden und soll ent-

schlossen sein, sich gänzlich von der Politik zurückzuziehen. Jedoch
bleibt es eine offene Frage, ob er die Außenvertretung nicht später
wieder übernehmen wird. Ein Kurswechsel in der Außenpolitik ist
kaum zu erwartenq Nach innen wurde die persönlicheDiktatur durch
eine Diktatur der Partei ersetzt, die, weil die leitenden Männer der

gemäßigten Richtung angehören, wohl eine Entspannung der Lage zur

Folge haben wird. Sehr bezeichnend -ist es, daß die Polen den Sturz
Woldemaras mit unverhohlener Freude begrüßen. Ein polnisches Blatt
wußte seinen Lesern sogar zu berichten, daß in Kowno der Rücktritt
des Diktators durch Demonstrationsziige der begeisterten Bevölkerung
gefeiert worden sei. Hier ist wohl der Wunsch der Vater des Ge-

dankens·gewesen.» War doch Woldemaras in Polen als hartnäckiger
Storesnfried des osteuropäischenFriedens und »als Agent der Deutschen
Reirhsregierung verschrienl Ein Blick auf das Memelgebiet und die

Lage des Deutschtums in Alt-Litauen lassen eine solche Behauptung
nicht als gerechtfertigt erscheinen. Woldemaras-hat auch gegenüber
Deutschland immer nur nationallitauische Interessen und Absichten ver-

folgt. Aber wir wissen es zu schätzen,daß er die Notwendigkeit
einer deutsrhslitauischen Verständigung erkannt hat, und wir wollen
uns an seine letzte Genfer Rede erinnern, in der er vom Völkerbund

mehr Ernst und mehr Eifer in der Behandlung osteuropäischerDinge
verlangt hat,.weil sich die große Politik der kommen-

«»d«en»«'Jahi-evornehmlich im Osten abspielen wird.
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Deutfchland. Polen nndFrankreich.
Furcht vor einer deutsch-französischenVerständigung

Kürzlich hat eine Anzahl französischer Parlamentarier Polen be-

sucht. Das ist für die Gäste wie für die Gastgeber ein grvszer Anlas-
gewesen, die Aufrichtigkeit der beiderseitigen Beziehungen zu feiern

—

·und die Interessengemeinschaft bei-der Staaten gegenüber Deutschland
hervorzuheben. Für die Polen war es eine willkommene Gelegenheit,
Männer, die durch ihre Stellung und Arbeit Einflusz auf die franzö-
sisrhe Offentlichkeit besitzen, in ihrer Abneigung und in ihrem Vor-

urteil gegen Deutschland zu bestärken. Sie halten die· Beeinflussung
in diesem Sinne unter den gegenwärtigen Verhältnissen für umso
wichtiger, als sie in letzter Zeit ein langsames Erkalten der freund-
schaftlichen Beziehungen zu Paris festgestellt zu haben glauben.v Jede
französische cLiuszerung, die das Bündnis mit Polen kritisiert, ruft
dort die schlimmsten Befürchtungen hervor, weil man ja weiss-, daf-
maii die Versailler Beute, die man der französischenHilfe verdankt,
am sichersten mit derselben Hilfe halten kann. Der Pariser Univer-

sitätssProfessor Martel hat in dem halbamtlichen litauisrhen Blatt
,,Lietuvos Aidos" vor kurzem geschrieben: Die Polen würden es

am liebsten sehen, wenn die Franzosen bis zum letzten Vlutstropfen
mit den Deutschen kämpfen, damit sie selbst ihren Korridvr und Ober-

schlesien behalten können. Die Franzosen von heute seien aber nicht
mehr die von 1919; sie würden es keineswegs dulden, dasz die Polen
sich in deutsch-französischeAuseinandersetzungen mischen. Martel geht
so weit zu sagen, dasz die Polen sich ,,andere Beschützer« suchen
sollten, denn ,,Frankreich wird keinen Finger rühren, um das un-

vermeidliche Schicksal Polens abzuwenden«.

Diese Aiislassungen, die in Kowno mit dem gröszten Vergnügen
gelesen werden, stehen allerdings in scharfem Gegensatz zu dem, was

gelegentlich des Besuches der französischenParlamentarier gesagt und

geschrieben worden ist oder auch zu den Aussprüchen Lafagettes und
Viktor Hugos, die der französische Haiidelsminister gelegentlich seines
,Posener Aufenthaltes in einem Crinkspruch zitiert hat: »Ganz Frank-
reich ist polnischl« »Wenn die Seele Polens zittert, dann schlägt das

Herz Frankreichs« -

Es lieszen sich viele französischeStimmen für und wider anführen,
Stimmen, die für eine energische Festigung des militärischen Bünd-

nisses und selbst für einen weiteren Ausbau der kulturellen Bezie-
hungen mit Polen eintreten, aber auch solche, die ernst und eindring-«
lich vor der polnischen Gefahr für Frankreich warnen. Man darf
den französischenPublizisteii, die einer politischen Preisgabe Polens

-

durch Frankreich das Wort reden, noch keine allzu grosze praktische
Bedeutung beilegen. Hier ist in der politischen Anschauung Frank-
reichs, wenn überhaupt eine Umorientierung Platz greifen sollte, noch
alles im ersten Entstehen. Die jahrhundertealte, übereinstimmende
Tradition einer aggressiven Haltung gegenüber Deutschland wirkt bei

beiden Völkern noch zu kräftig in der Gegenwart fort, als dasz sie
als politisches Leitmotiv so bald überwunden werden könnte, und die

geopolitischen Kräfte, durch die beide Staaten in ihrem Handeln gegen

Mitteleuropa aneinander gehalten werden, sind zu stark, um durch den

Versöhnungswillen einer kampfmüden Generation ausgeschaltet
werden zu können. Wer aber trotzdem eine deutsche Verständigung
mit Frankreich nicht nur für wünschenswert, sondern auch für möglich
hält, darf nicht übersehen, dasz eine solche Annäherung nur dann er-

reicht werden kann, wenn Frankreich es künftighin ablehnt, mit den

-Polen gemeinsame Sache zu machen; d. h. aber, dasz eine deutsch-
französischeVerständigung nur »auf Kosten Polens« möglich ist; Das

iveisz man in Polen sehr wohl. Die Freunde einer Verständigung
zwischen Deutschland und Frankreich brauchen sichdaher nicht darüber
zu wundern, wenn sie Polen unter den hartnäckigften und eifrigsten
Gegnern einer solchen Verständigung finden; es sei denn, dasz man sie
so auffaszt, wie sie sich der sozialistische ,,R"obotnik«denkt.- Dieser be-

hauptet, Polen habe durchaus nichts zu befürchten, sondern im

Gegenteil alle "«Veranlassung, eine Allianz der beiden alten Gegner
als, einen Erfolg seiner eigenen Auszenpolitik zu begrüszen. »Denn
ivenii eine Verständigung zwischen Berlin und

Paris zustande kommt, verpflichtet sich Deutsch-
land zwar nicht formell- aber doch tatsächlich zur Aner-

kennung der Ganz eit und Unantastbarkeit
"

der

polnlischeii Grenze« Das ist in der Tat die einzige Voraus-

"setzung,unter der Polen sich bereit finden könnte, einer deutsch-fran-
zösischenAnnäherung seine Zustimmung zu geben: Deutschland soll der
Teil sein, der die Kosten ,,des neuen Friedens« trägt.

sk.

Polnische Auswanderernach Frankreich!
Die »Polonia« gibt ein Ziiterview ihres Mitarbeiters iiiit

einem der französischenParlamentarier wieder, dessen Inhalt uns in-

teressiertt Polen ist ein Land mit hoher Geburtenzahl, aber wenig
Kapital und daher ein Land mit beschränkter Arbeitsmöglichkeit und

starker Auswanderung. Frankreich ist reich und kinderarm; für seine
Industrie und Landivirtschaft fehlen ihm die schaffenden Hände. Es
hat daher eine bedeutende Einwanderung: Polen, iötaliener uiid
Cschecheii. Diese Kräfte wachsen ihni kosteiifrei zu. Es braucht sich
nicht um ihre Geburt und Erziehung zu kümmern. Sie helfen ihm,
seinen gewaltigen Rüstungsapparat zu erhalten. Ohne die Ein-
iuanderer würde Frankreich allmählich seine wirtschaftliche und mili-

O

l täcische Machtstellnng verlieren. Es hat also ein lebhaftes Interesse
daran, dasz der Zustrom fremder Arbeitskräfte nicht versiegt. Daher
hat, um die polnische Einwanderung zu fördern, an dein Besuch der
französischen Parlamentarier auch der Delegierte Eharles Lambert
teilgenommen, der vor einiger Zeit noch Staatsseketär im Pariser
Arbeits- und Wohlfahrtsministerium gewesen ist und jetzt der Ein-

ivanderungskommissiondes Parlamentes angehört. Er hat auf seiner
polnischenReise den Minister Prgstor in Warschau besucht, uin

mit ihm die Organisation der Auswanderung nach Frankreich unter

Umgehung der Auswanderungsgesellschaften und in unmittelbarer Zu-
sammenarbeitder beiden Regierungen zu beraten. Lambert sagte,
die Aufnahmefähigkeit Frankreichs für polnische Einwanderer sei un-

beschränkt; vor allein lege Frankreich Wert darauf, dafz sich die zu-

wandernden Polen dauernd im Lande niederließen; polnische Land-

arbeiter mit ihren Familien könnten in Frankreich Boden erwerben
und mit der Zeit französischeStaatsangehörige werden. Das ist aber

der.Punkt, wo man insPolen nachdenklich zu werden und an der

selbstlosen Freundschaft des zuvorkommenden Bundesgenossen zu
zweifeln beginnt. Denn Frankreich verlangt von den eingewanderteii
Polen, dasz sie ihr Volkstuni aufgeben und ihre Kinder als Franzosen
erziehen; ein Minderheitenschutz steht im Widerspruch zur französischen
Staatsauffassung. Aber —- so sagte Lambert — -da bei der auszers
gewöhnlichen Bevölkerungszunahme in Polen die Notwendigkeit be-

stehe, den Menschenüberschuszin fremde Länder abzuleiten, so können
nach seiner Ansicht keine Zweifel darüber bestehen, dasz es besser sei,
die Auswanderer nach Frankreich als z. B. nach Brasilien,s Peru
oder Ehile zu leiten. liberall (auszer in Deutschland!) müszten sich die

Polen den Völkerndes Gaststaates assimilieren; »wenn ihr also ge-
zwuiigen seid, eure Kinder zu verlieren, so verliert sie wenigstens zum

Nutzen eures Bundesgenossen und Freundes Frankreich, wo ihr-in
jedem verlorenen Landsmann einen neuen Freund finden iverdetla
Denn je stärker die polnische Einwanderung nach Frankreich sein wird,
um so stärker wird auch der Einflusz der Zugewanderten auf die Ge-
staltung der politischen Schicksale dieses Landes sein, um so stärker
wird schließlich das Band sein, das beide Staaten zusammenhält und
im Kampfe gegen Deutschland vereint. Damit wäre der Zweck des

französischen Planes erreicht: die Polen sollen für Frankreich arbeiten,
für Frankreich Kinder groszziehen, die in Frankreichs Heeren dienen und

zum Ruhme Frankreichs sterben werden. Was tut es, wenn Hundert-
tausende von Polen ihr Volkstum an Frankreich verlieren, wenn

dadurch Deutschland niedergedrücktwerden kann?

Il-

Der Anschlußund Oftpreuszeii.
Es gibt einige Fragen, in denen Polen anderer Auffassung als

Frankreich ist. Dazu gehören die Gedanken, die man sich in Polen über
den Anschlusz macht. Während Benesch versichert. dafz österreich
den Anschlusz ans Reich nur durch einen Krieg verwirklichen könne, und
wahrend B r i a n d meint, dafz ,,österreich an Europa angeschlossen
werde«, denkt man iii Polen daran, ästerreich an

Deutschland und dafür Ostpreuszen an Polen an-

zuschließen. Der Plan ist zum ersten Male von Dmowski
während des Krieges entwickelt worden, hat seinerzeit aber — es war

im Jahre 1916 — weder in Paris noch in England den erhofften An-

klang gefunden; denn Frankreich dachte noch daran, sich das Habs-
burgerreich für die Zukunft als Druckmittel gegen Preußen-Deutsch-
land zu erhalten, und England wollte von einer Verstümmeluiig Ost-
deutschlands nicht wissen, weil es das möglichstwenig geschwächteReich
später als kontinentales Gegengewicht gegen Frankreich verwenden zu
können hoffte. Die politische Spekulation Dmowskis war folgende:

«

Deutschland müsse seine Ostprovinzeii, einschlieszlich Ostpreuszens, aii

Polen «abtreten;-es werde sich mit diesem Verluste leichter abfiiiden,
wenn den deutschen Teilen österreichs gestattet werde, sich ans Mutter-
land anziischlieszen. Dieser Anschlusz aber werde trotz der territorialen

Vergröszerung des Reiches eine weitere Schwächung indessen innerem

Gefüge zur Folge haben; denn dann werde die Vorherrschaft des pro-

testantischenNordens. der die militärische und wirtschaftliche Macht des
Reiches geschaffen habe, durch einen -starken katholischen Süden

gebrochen; es werde stammliche und bundesstaatliche Eifersüchteleien
iind Reibereien geben, bei denen Polenim Osten und Frankreich im

VZesteii die lachenden Zuschauer und Rutziiieszer sein könnten. Diesen
alten Plan hat Dinowski kürzlich durch eine Broschüre »Die polnische
Politik und der Aufbau des polnischen Staates« neu zu beleben versucht:
Für die Zustimmung Polens zum Anschlusz soll Deutschland auf Ost-
preuszen und Ostponimern verzichten. Durch die hierdurcl)"hervor-
gerufene Verschiebung des territorialeiiSchwergewichtes des Reiches
werde sich Berlinnicht mehr in seiner Rolle als Hauptstadt halten
können. Auf diese Weise werde die ganze deutsche Ostpolitik eine

grüiidlicheVZandlung erfahren; von der politischen Grenze werde der

deutsche Druck genommen,v weil das deutsche Expaiisionsstreben dann
eine andere Richtung, wahrscheinlich gegen die Cschechoslowakei und
den Balkan nehmen würde. —- Darauf ist nur eins zu erwidern: Der

Anschlusz wird kommen, aber sicherlich nicht uin den Preis, den Dmoivski
fordert; und gerade die Friedensdiktate von Versailles und Saint
Gerinain haben iii allen Deutschen Mitteleuropas ein so starkes
Bewusztseiii der Schicksalsgeiiieinfchaft geweckt, dasz sich auch die pol-

nisclzeHoffnung auf ernste iiiiiere Reibiingen daiiii nicht veriiärliiichenwir . t c. K.



Der
In Oberschlesien.

Seit dein Jahre 1904 besitzt Kattvwitz das gröszte uiid schönste
Stadttheater in Oberschlesien. Es war in deutscher Zeit durch seine
hochstehenden Schauspiel-s und Musikdarbietungen zu einem kulturellen
Werbemittel ersten Ranges geworden. Das ist es auch nach der

Teilung geblieben. öm vergaiigenen Zahre fanden in Ost-Oberschlesien
120 Vorstellungen des ,,Oberschlesifchen Laiidestheaters« aus Beuthen
statt, und zwar 74 in Kattvwitz, 43 in Königshiitte und Z in Tarnowitz.
Das Teatr Polski Katowice dagegen hat in der gleichen Zeit nur

zwölfmal in Beutheii, Gleiwitz und Hindenbiirg vor äufzerst schwach
besuchten Häusern gespielt. Die Veliebtheit, deren sich die deutfcheii
Gastsviele jenseits der Grenze nicht nur unter der deutschen Be-

völkerung erfreuten, hat den polnischen Ehauvinisten keine Ruhe ge-
lassen. Der »sa« Opveln« hat ihnen endlich den äuszeren Anlasz ge-
geben, gegen das deutsche Theater in Kattowitz vorzugehen. Es wäre

falsch, wenn man annehmen wollte, das- diese Offensive ohne ,,Oppeln«
ausgeblieben wäre. Der behördliche Kampf gegen die Schule und
der Pöbelaufruhr gegen die deutschen silmaufschriften haben in der

Beseitigung des deutfcheii Theaters nur ihre folgerichtige Ergänzung
gefunden. Die polnische Presse hat verlangt, dafz das ,,Oberschlesische
Landestheater« in Zukunft nur so viele Vorstellungen in Ost-Ober-
schlesien geben darf als das Teatr Polski Katowire in West-Ober-
fchlesien zu geben gedenkt; also nicht mehr 120 Vorstellungen, wie

noch im vergangeiien Jahre, sondern nur noch den zehnten Teil. Die

Polen verlangen Gegenseitigkeit in der Zahl sowie in der Höhe der

öffentlichen Zuwendungen. Deutschland ging, um das Theater in

Kattowitz zu sichern, auf diese unberechtigte Forderung ein. Aber

auch dieses Theaterabkommen ist noch daran gescheitert, dasz die

polnische Theatergemeinde in Kattowitz sich geweigert hat, der deutschen

dientschmolnischeTheater-krieg
vs s vs sy-
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Gemeinde die widerrechtlich gekiindigten Biiros zurückzugeben.PH-
halb werden ietzt weder in Deutsch-Oberfchlesien polnische, noch in

Polnisch-Oberschlesien deutsche Vorstellungen gegeben werden, bis
Ealonder iiber den Biirvstreit entschieden haben wird. Die Deutschen
verlieren 120 gutbesuchte Theaterabende, die Polen biiszeii 12 Box-
stellungeii ein, an denen das Publikum an fich kein Interesse hat.
Den Polen kann der Verzicht auf ihr Theater nicht lchwetiallem
wenn sie dadurch den Deutschen einen weiteren wichtigen Stiiizvunkt
ihres geistigen Lebens entziehen können.

In Bromberg.
Der ,,Deiitsche stauenverein« hatte vom Magistrat der Stadt

Vromberg die Erlaubnis erhalten,-das Stadttheater zu einer ein-

maligen Wohltätigkeitsveranstaltungzu benutzen. Umbauarbeiteii, NO

gegenwärtig am deutschen Privattheater »Elgsium·· vorgenommen

wurden, hatten es der ,,deutschen Bühne« unmöglich gSMOchksihkkll
Raum fiir diese Vorstellung zur Verfügung zu stellen. Dkk IMMEN-
koinmende Veschlusz des Wagiftrats hatte die polnische Ortspkelle 311
einer neuen uiierhörten Deutschenhetze benutzt, die den Erfolg hatte,
dafz verschiedene Briefe beim Magistrat einliesen, in denen init einer

gewaltsamen Sprengung der deutschen Wohltätigkeitsveranftaltuiig ge-
droht ivurde. Der Magistrat teilte dem stauenoerein daher mit, daß
er sich gezwungen sähe, seine Zusage in letzter Stunde, d.h. am Vor-

tage der Ausführung, zurückzuziehen,da er nicht in der Lage sei, den

Schutz der deutschen Theaterbesucher ausreichend zu garantieren. Die

Blätter, die gegen die Veranstaltung zu selde gezogen waren, die

»Gazeta Bgdgoska« und der .,Dziennik Vggoski« gehören zu denen,
die es sich zur Ehre anrechnen, mit in der vordersten Linie der

,,Käinpfer fiir die polnische Kultur gegen die preufzische Gewaltpolitik«
zu stehen. Sie sind um diese Ehre nicht zu beneiden.

Und wo bleibt der Osten?
Pommerns Grenzlandnot.

Vor mir liegt der etwa 100 Seiten iimfassende Zahresbericht der

Industrie-und Handelskainmer zu Stettin iiber das Zahr 1928. Der

Bericht, eigentlich fur·die pommersche Kaufmannschaft bestimmt, ver-

dient aber auch an dieser Stelle Erwähnung, denn in ihm ift immer
wieder auf die Grenzlandnot, unter der auch Pommern leidet, Bezug
genommen. So heifzt es in der Einleitung:

» »Man kennt«diedeutsche Ostnot. Woran liegt sie? Grosze Ge-

hietsteile des Hinterlandessind verloren gegangen· Polen bietet mit
seinem Hafen Gdingeii den deutschen Ostseehäfen schärfste Konkurrenz.
Es begunstigtdurch Ansnahmetarife den Verkehr und erschwert da-
durch die Entwicklung gesunder Verhältnisse. Der Export von

Polniskhem Grubenholz ist ganz nach Danzig abgeivandert. Kohlen aus

Polnischoberschlesien gehen in erhöhtem Masze iiber Gdingen ins Aus-

land, denn die Zracht ab Grube beträgt bis Stettin Hgb. 9,05—RRI.
auf»deutschemWege, während der Pole nur 7,20 Zl. = 3,40 RRI.
dafur nimmt. Auszerdem verkauft Polen in Gdingen und Danzig
die ·Bunkerkohle um Z—4 sli billiger. Ob Kartoffelgrofzhandel,
Herings- oder Schmalzimport oder Weinhandel, iiberall fehlt das ver-
lorene Hinterland, das Korridorgebiet, die Provinz Posen, Ober-
schlesien.« Es wird Sache des Reiches sein, sich mehr als bisher niit
der stage des Wirtschaftslebens im Osten zu befassen, damit wir im
Kampf um die Wirtschaftsführung nicht unterliegen.

B e n n o M a n d l , Stettin, friiher Posen-Wilda.

l Rot im Reizekreis.
dritten Volkshochschultagung der Grenzlandschiile

iii Behle (Retzekreis) ivurden die dringendsten Grenzland-
probleme behandelt: Die Verschuldung der Landwirtschaft in

der Grenzniark Pofen-Westpreuszen von 305 Mark auf den Hektar
driickt die Uiiternehniungslust; kaum eine Bank gibt noch Kredit. Die

Eisenbahn iniisse Staffeltarife einführen, wie sie Ostpreiifzenschon zu-

gebilligt worden sind. Es sei fiir die grenzländischeLandwirtschaftauf
schlechtem Boden nicht tragbar, diefelben Arbeiterlöhne wie der Westen
mit seinem besseren Boden und seiner giinstigeren Verkehrslage zahlen
zu miissen. Die W vhnungsnot in der Provinz ist groß: Es gibt
viele Dörfer mit ·Wohnniigen, wo 7 bis 12 Menschen in einer Stube

hausen. In Schneidemiihl leben noch 1500 cMenschen in elenden und

iingesunden Holzbararkem Die clewanderung wird durch die

Aussicht auf eine hohe Erwerbslosenunterstiitzung in den Städten be-

giinftigt; dafiir wird das Grenzland von volnischen -Landarbeitern
überschwemmt Auf polnischer Seite ist das Land

heute schon zwei- bis dreimal so dicht bevölkert
ivie diesfeits der Grenze. Deutsche Mädchen, die
keine Heiratsmöglichkeit mit jungen deutschen Bauernsöhnen haben,
heiraten in volnifche Besitzungen hinein. Die Polen
erhalten von ihrer Volksbank in Warschau ausreichende Mittel zum
Landkauf und zur Errichtung von Reubauten. Im Kreise Bomst
sind so in iungster Zeit 84 Landarbeiterwohnungen fiir Polen ent-

standen, während nur 38 fiir deutfche Landarbeiterfamilien gebaut
werden konnten.

Bei der

lLiquidation fremder Vermögen in PolenqH Bundesnachrichtem
Liquidation früherer rnssischer Unternehmungen in Polens

Der Vorsitzende des Komitees fiir die Liquidationen ehemaliger
rufsischer Rechtsversvnen gibt in Rr. 190 des ,.Mvnitor Polski« vom

20. September 1929 bekannt, dasj das Komitee befchlossen habe, das
in Polen belegene Vermögen der ehemaligen rufsiischen »Ersten Ge-
sellschaft der Zufuhrbahnen in Russland« zu liquidieren. Im Laufe
von drei Monaten, gerechnet vom Tage vorstehend erivähnter
Vekanntmachung an, können bei dein Liquidativnskvmitee (K0mi-t.et;
likwiicliaczijny do Sprasw bylycli roisyjskicili Osöb Prawnyeh w

Waissza.wie, ul. Rymarska. 3l5) Forderungen gegen-die ge-

nannte Rechtsverson angemeldet und hierauf bezügliche
Beweismittel vorgelegt werden. Zum Lignidator hat das Finanz-
ministerium Herrn öngenieur Konstantin Mikulfki, Warschau, ul.
Prokuratorska Nr. Z, ernannt.

Die Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes fiir die Aufwertung
deutscher Vermögen in Polen. v. L.

Den Ostcleutsclien Heimatlcalenrlek Lisso

bitten wir a a v c ts 2 li g l i c h bei aus zu bestellt-II,
soweit das noch nicht get-hellen ist. Et- hiltlel cis-»t-
aactsoltöpfliclte Fundgrube Iles Wissens attå riet-

llutekhaltaug, ist erfüllt von heiser Liebe zan- ostea
aurl mag ital-et- ia ierlcts ostatärlcisclwtt Familie III

situier- seisii. P t· e i s l,20 Ill.

Die Landesverbände des Deutfchen Oftbundes
werden gebeten, ihre Lande,sverbands-.Jugendpfleger zur ö. Schulungs-
woche nach Scharzfeld zu entsenden, damit sie die Zugendarbeit des

Deutschen Ostbundes aus eigener Anschauung kennenlernen. Die

Schulungswvche findet, wie noch einmal mitgeteilt sei, vom S. bis
tZ. Oktober statt. Durch Teilnahme möglichft fämtlicher Landesver-

ban-ds-Zugendpfleger wiirde eine einheitliche Durchführung der Zung-
schararbeit im Deutschen gewährleistet werden.

Zufchriften an den DeutschenOftbund
bitten wir von Montag, dem Zo. dieses Monats, ab nicht mehr nach
Berlin W 9, sondern nach Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 4z,
zu richten. Rur die Rechtsschutzabteilung des Deutschen Ostbundes
behält die ersterwähnte bisherige Anschrift, während die Zuschriften
fiir" all-e anderen Abteilungen, auch die -Geschädigtenhilfe,
die Versicheruiigsabteiluiig, die siirsorgeabteilung und Stellenvermitt-

lnng, die Aufivertungsabteilung, die Veratungsstelle usw«an die n e u e.

Anschrift zu richten sind. Es empfiehlt sich dabei, die Zuschriften ii i cht
a n d i e p e r s ö n l ich e Anschrift der Leiter der Abteilungen, sondern
ganz allgemein a n d en D e u t sch e n Oft b u n d zu richten.
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Das Gymnasium von Lengowo.
Ein Roman ans der Ostmark von Carl Busce.’««)(3. Fortsetzung)

Drittes Kapitel.
»Aber, beste Frau, können Sie denn gar kein Deutsch?«
Gertrud Rüdiger war in gelinder Verzweiflung. Sie nahm der

Frau zum dritten Male ein paar Fische aus dem Korb und wog die
schimmernden in der Hand.

-

»Wieviel sollen sie kosten? Ich möcl)t’ auch zum Dienstag nächster
FWochewelche haben — verstanden? Vzenn sie preiswert sindl«

Und halb lachend, halb ärgerlich zu sich selbst: »Aber warum red’

ich denn? Ebensogut könnte ich zu einem Fuaven sprechen.«
Als müsse das Fischweib diese Ansicht bestätigen,iiickte es energisch

unter einein ungeheuren Schwall polnischer Worte, den Gertriid
Rüdiger resigniert über sich ergehen liess-.

Gar zu dumm, dasz das Dienstmädchen auch gerade fort war.

Wer hats hier?
Einen Augenblick stand sie unschlüssig. Dann rieb sie die Hände

an der Küchenschiirzeab, die sie vorgebunden, warf die Schürze selbst
beiseite und öffnete die kleine Hofpforte

Auch sie führte in den Vorgarten, an

dein vorüber täglich Lehrer und Schüler
ströinten.

»Vielleicht«, dachte Gertrnd Rüdiger,
,,erivische ich einen bildungsbeflisseiien
Polacken . . .«

Es ivar ja noch nicht lange zwölf Uhr
Vorbei.

Aber nur ein paar Primaner waren

noch in der Rähe und traten eben durch
die Gittertiir auf die Strasse.

Mit einem Male sah sie Doktor Holst
kommen-

Soll ich? Soll ich nicht? Sie blickte
rasch an sich herunter. Das Hauskleid
war wirklich nicht mehr hervorragend.

Pah, sie wollte keine Eroberuiigen
machen. Und resolut blieb sie stehen uiid

rief ihn, als er grijszte, an.

,,GnäsdigesFräulein —.« Er kam mit

,-««-c
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Und als das Fischweib,das bislang ruhig gewartet, von neuem die

»pa.nj" auf Polnisch zu beschwörenbegann, sagte sie schnell: »Nein,
nein . . . gehen Sie nurl« Eine Oandbewegung machte das verständlich.

In dem Moment ärgerte sie sich. Als wäre sie damit diesem Doistvr
Holst entgegengekommen.

Aber keine Miene verzog sich in seinem Gesicht.
Er schien nur nachzusinnen, als suche er nach Worten.

»

»Sehen Sie,u begann er stockend, »das ist immer das Schlimme.
Das kränkt mich so. Sie wollen hier . . . alles mögliche sein. Mit

himmelhoher Vegeisterung kommen Sie her. Kulturträger, Vor-

kämpfer des Deutschtums —- ach, ich kenne die großen Wortel
Run erzählen Sie mal der Frau davon. Sie versteht nicht. Sie

lacht Sie aus. Und mit dem Geld, ivofiir Sie ihr Ware abkaufen, holt
sie sich siir ihre Kinder eine vierzipflige Konfederatka vom polnischen
Kaufmann.

Aber wenn Sie sagen: ,Bedaure, lernen Sie erst Deutsch, und bieten
Sie inir dann Fische ans dann fühlt das die Frau. Wenn alle Deutschen

hier so sprechen würden —- ei, wie fix
die Leute mit einem Male Deutsch
können ioürdenl Glauben Sie das?

Ich hab’ mich schon als Gymnasiast44444Begegnungs Nuckidrnckverboten-« daran gewöhnt, , selbst das Zehnpfenn1g-
Es war im Kirchlein am Ostseestrand,
Der Priester am Altar noch betend stand.
Hell durch die Fenster die Sonne strahlte
Und ringsum bunte Lichter malte.
Da näherte sich ein stiller Zug,
Ein kleines Särglein man vorne trug.
Einer Mutter Glück war da verloren,
Ein kurzes Glück, das kaum geboren. «

Ihr erstes Kind, o herbes Leid,
«

Es war entschlnmmert znr Ewigkeit.
Der Priester segnet den toten Kleinen, ·

Doch konnt’ er nicht stillen der Mutter Weinens
Da bog in das Kirchlein ein anderer Zug, :

Eine Amme den muntern Eänsling trug, I

Der sich schon kräftig bemerkbar machte

stück zum Deutschen zu tragen. Lieber
Himmel, das sind doch hier wie überall

Kaufleute. Sie wollen durchkonimen,
.leben, verdienen! Ist ja so menschlich und

natürlich. Da war ich kürzlich in Posen,
iii der Altstadt. Ich kenne da einen

Kaufmann, einen braven Mann. Er han-
delte mit allem möglichen.

Ich sehe sein Schild an und will meinen
«! Augen nicht trauen. Verschiedene Ar-

tikel sind aufgezählt — rechts deutsch,
links polnisch. Wo früher nur ,Bieri
stand, steht jetzt auch ,piw0«.

I »Da
hab’ ich ihn wütend zur Rede ge-

te t.
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· » Amme der Mutter d«e
«

kj la ke. — Was wollen Sie?« sagt er achsel-
(
»Pardon . . . Sie sind doch.in der Joche-alsihr jonnestrahienserfglsjsch

II zuckiend— ,ich musjl· Und setzt mir

Dis-umz-geboren. Wollen Sie mir ·; Das Sätglein lah, der anderen Glück-
. auseinander-,dass es hier .die Groschen

helfen? : Da blieb sie gebannt wie im Schmekze stehen » der polnischen Arbeiter bringen nnisztein
Und sie wies auf das Fischweib, das .

in der offenen Hofpforte stand.
»Ich sprech’ nicht Politiskh — sie nicht

Deutsch. Die Verständigung ist also
schwierig. Und Sie reden gewiss slieszeiid.«

Auch die Frau mit den Fischen nahm
das wohl an. Denn jacheiid und gestiku-
lierend kam sie näher und sprach aus
ihn ein.

.

Um seinen häsklichenMund legten sich ein paar Fältchen.
,,Cut mir aufrichtig leid . . ., ich hab’ die Fakultas für Französisch

und Geschichte, Latein und Griechisch bis Certia inklusive — aber
Polnisch verstehe ich nicht«
»Und sind hier geboren?«

»

»Gewiß. Das wenige, das ich weib, will ich der Frau gleich bei-
bringen. — He, pani, nie popolsko . . . kann nicht Polnisch.« -

»Ab.« Ein enttäuschtes Gesicht.
»
»Ja, was mache ich denn da?« sagte Gertrud Rüdiger. »Papa

list gern Fische. Es braucht zivar nicht gerade jetzt zu sein.«
Ck sah sie gron an.

«

»Daks ich eine Frage tun, gnädiges Fräulein? Warum kaufen Sie

überhauptvon Leuten, die nicht Deutsch sprechen?«
Sie stutzte Dann ward sie ein wenig rot.

»Mein Gott . . . wer gerade kommt —l Vielleicht kriege ich
überhaupt keine Fische sonst.«
»Das ist nicht anzunehmen. Es wird hier auch einen Deutschen

geben, der sie beschafft. Und wenn Sie wünschen —, ich erkundige
mich gern-«
»Warum nicht gar, Herr Doktor«, rief sie halb belustigt. halb

erschrocken. »Ich brauche ja nur das Mädchen in der Stadt ruin-

ziischirken.«

;)—AeueBezieher des »0stlands« erhalten den Anfang dieses
Rom-ans, soweit der Vorrat reicht, auf Wunsch kostenlos nachgeliesert.

(

c:c«ss:sss-s-
Und weinte, als wäre dies ihr geschehen.
Doch die Mutter, deren Kind in sel’ger Ruh,
Sie nickte jetzt stille dem Lebenden zu,
Und iiber die blassen, vergrämten Wangen
Ist leise ein lichter Strahl gegangen.

Fritz Bockshammer.

Denn die Deutschen? ,Zecku,« sagt er,

ziers-, die Beamten den Beamten-, die
andern den Konsumverein. Man kauft bei
mir gerade das cNötigste. Und ist ein pol-
nischer Laden näher, holt man es da, was

man braucht. Man kann nicht jede
Minute im Alltags- und Erwerbsleben

·

an nationale Pflichten denken. Aational
bin ich Sonntags, wenn ich ein seiner Mann bin. Am Wochentag
bin ich ein Kaufmann, der leider von den Polen abhängig ist. Und
wenn ich die polnischeii Aufschriften entferne, kommt keiner zu mir.
Was hab’ ich dann? Schön, vier Wochen sagen sich alleiDeutschein
Wir müssen den Mann unterstützen. Aber man ist auch nur ein
Mensch: das Dienstmädchen hat’s gern bequem nahe; im Konsumverein
ist’s billiger... und mit all meinem Patriotismus kann ich die Bude
ziimachen.«
Gnädiges Fräulein ——, was sollte ich deni Mann sagen? Er hatte

ganz recht.«
»Das versteh’ ich«, antwortete sie zögernd. »Aber das ist so klein.

Ich hatte immer gedacht . . .«

Sie kam nicht gleich weiter.

»Ich weiss schon«,nickte er. »An«etivas Großes, Schönes. An

Vaterlandstreue, nationale Vegeisterung, kämpfenden Idealisnius.
Und nun spielt das Fünfzigpfennigstück eine Rolle. Das ist die Ent-

täuschung aller, die hierher kommen. Pionier des Deutschtums — jede
Vrust schwillt da, man fiihlt sich fast als historische Größe. Ach, der

Idealisnius, der Idealisniusl Den hasse ich!«
Wie häszlich er ist, dachte sie. Gerade, wenn sich sein Mund so

zusammenpresztel
Und wie kleinlich doch dabei. Uiiaiigenehin war er ihr fast. Er

sprach wieder mit Begeisterung gegen die Vegeisterung.
Vielleicht hatte er recht, Aber es wäre traurig, wenn er recht hätte.

ssv

,die Herureu Offiziere haben den Offi-«
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»Man kann doch beides verbinden. Groszes und Kleines Das

wird dann wohl das Beste sein — nicht«-W

,,.Ja, ja ja . . nur mit dem Kleinen anfangen. Die sische vom

Deutschen kaufen. Und nicht sich ausreden, dasz es die eine Mark

nicht macht. Wenn Tausend einig sind, werden das tausend Mark.

Dasist praktische Arbeit. Denn Groszes . . ., ivas kann unsereiner
da tun? Sollen ivir die Polen mit seuer und Schwert vertilgen?

Da lachen Sie selbst!
«Glauben Sie, dasz schwungvvlle Reden kulturfördernd wirken?

Ich möchte den Herren immer zurufen: .Seid doch niichtern!c Aber

alles starrt wie fanatisiert auf die Polen. Die sollen gekirrt werden —-

heute Zuckerbrot, morgen Peitsche!
Unsinni Duminheitt Helft den Deutschen, oder vor allem: tut alles

fiir die Provinz. Universität, Ggmnasien, Schulen, Gariiisonen, Eisen-
bahnen — immer niir zul Solange es eine Geschichte gibt, hat noch nie

ein Volk das andere überwunden. Besiegt — ja! liberivunden — neini
Aber immer iiberwindet diehöhere Kultur die niedere. Die höhere --—

das ist in diesem Fall die deutsche. Doch immer, wenn ein vernünftiger
Gedanke auftaucht, heiszt es: Damit iviirde vor allem den Polen
geniitztl Ja, mein Gott — laszt doch! Laßt es doch zehmal so seiiil
Den Vorteil haben wir doch, denn es ist ja deutsche Kultur, die wir

verniitteln!«
-

Doktor Holst atmete heftig. Dann wurde er brennend rot.

»Verzeihung, gnädiges Fräulein. Bei dem Thema galoppier’ ich
immer. -Da vergess’ ich auch zu leicht, dasz es eine Dame nicht sonderlich
interessieren kann.«

·

Gertrud Riidiger iiberhörte die letzten Worte absichtlich.
»

»Ich bin schon zufrieden«, erwiderte sie, ,,dasz Sie schlieszlich doch
noch andere Waffen kennen, als das Groschenstiick. Dasz Sie dem

da auch eine Mission zuweisen.«
Sie zeigtean das Gyinnasiunr Es lag vor ihnen; es lag im

Mittagsschlaf. Kein Gesicht an den Scheiben.
Und wie sie beide so daraus shinsahen, sagte das Mädchen: »Wollen

Sie glauben, dasz ich es noch nicht kenne? Ich hab’ noch nie eins von

innen gesehn-« .

-Gleichsain erklärend, fiigte sie hinzu: »Wir wohnten auch noch nie

so nebenan. Papa ist ja erst seit kurzem Direktor.«
Er lächelte. sast das erstemal heute.
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»Es ist nicht viel dahinter. Eine schöne naturwissenschaftliche
Sammlung soll drin sein.

·

Doch die ist jetzt verschlossen. Ahkk wpkm ich
fiihren diirfte . . .«

»Ietzt?« fragte sie überrascht.
Allerdings — zu tun war nichts mehr; das Essen war fertig; das

Mädchen kam eben zuriick«
Und ihr Vater wiirde schwerlich-vor ein Uhr heriiberkonimen.
»Rehmen Sie mich mitl« sagte sie rasch und befiihlte ihr Haar, ob

es auch noch recht und richtig sasz.
' "

Aber kaum hatte sie die Worte gesprochen, als sie sie schon bereute.
Weshalb eigentlich? «

Sie hatte nur ein dunkles Gefühl, als hätte sie wieder einmal vor-

schnell gehandelt ——

ganz als »sräulein Bliicher«.
Der Vater hätte ihr das Ggmnasium, sein Ggmnasium zeigen

müssen. Und vielleicht war es nicht einmal das allein, was ihr Zählen
bestimmte. —- Aber mit einem Male zuriirkstehen? Rein, das war nicht

the
Atti CS hätte ietit Ollch den harmlosen Menschen beleidigen

onnen.

Ein Seitenblikkp flüchtig ltleiiend Und prüfend. Ia. den harmlosen
Menschen! —-

-

So gingen sie nebeneinander. Er war viel gröszer als sie. Und ob

sie das auch von ihrem Vater hätte gewohnt sein miissen —- das bezog
sie viel weniger auf sich.

-

· Ietzt aber, neben dem Fremden, fiel es ihr auf, unangenehni auf.
Bei ihrem Vater freute sie sichund dachte: Wie grosz er istl

Hier kränkte sie-sich, dasz sie so klein«war. -

Zigur wie eine kleine dicke Wurst, dachte sie ärgerlich. Was niitzt
da das Gesichtl -

Sie ward das leise Miszbehagen auch nicht los, als sie die Stein-

treppen emporschritten. Aber sie hob etwas den Kopf: sie hatte
gemerkt, wie ihr Begleiter leicht zögerte, als miisse er sich iiberlegen,
dasz man die Treppevor der Dame emporsteige.

Er war aus kleinen Verhältnissen —- gewiszl Das beriihrte sie bei-

nah wie ein Trost. .

». »

Durch viele Klassen gingen sie. In jeder war es so still und leer.
Da standen die Bänke, in die Schiilerhände mit dem Messer zierliche
Namen gekerbt." .

In der Sexta waren es die Initialen des eigenen Namens, in der

Prima die des Namens einer stamme. Das war der ganze Unterschied.
Fortsetzung folgt.)

Unser Blut schlägtuns-.
Von Paul Dobberniann.

Oeutnaiit von Botheii war auf ein Dominium im Kreise Hohensalza
gekommen. Sein älterer Bruder, der seines Vaters Gut in Westfalen
erben sollte, war gestorben, und so muszte er den Abschied nehmen, um

sein väterliches Erbe einzutreten Vorher wollte er die Landwirtschaft
der preuszischen Ostmark, die in dem Ruf stand, die beste zu sein,
studieren; so lange wurde sein Väterliches von einem Administrator
betreut. .

Leutnant von Vothen war ein junger Mann. Die Jugend blijhte auf
seinen roten Wangen und sproszte in seinem zierlichen Bart, dem er

vergeblich die wilhelminischen Lanzenspitzen anzudrohen versuchte.
Leutnant von- Bothen war ein schönerMann. Die Schönheit sprühte

aus seinen blauen Augen, glänzte aus seinem blonden Scheitel, jauchzte
aus seiner hohen, sehnigen Gestalt. «

Leutnant von Vothen war ein freundlicher Mann, das zeigte sich den

Scharwerkerkindern, wenn er ihnen Siiszigkeiten schenkte, den Ar-

beitern, wenn er ihnen auf der Harmoiiika vorspielte. dem ganzen Dorf,
wenn er griiszend durch die Strasze ritt.

So war Leutnant von Vothen der Liebling des ganzen Dorfes und
des ganzen Gutes. »Unser Leutnant kommt«,hiesz es, wenn man seiner
ansichtig wurde.

Ani meisten aber liebten ihn die weiblichen Wesen des Gutes. Nicht
das-z er etwa ein Schürzenjäger war. oder sich Miihe um die Weiber
gab; nein, das junge, blonde, schlanke Blut war der stille Schwarm aller
Mädels in Gut und Dorf.
«Die Sosia und die Stanislawa, die Trudka und die Jadwiga, alle

machten ihm feurige Augen, lüsterne Augen, wie sie nur slaivische
Mädchen-machen können, und andere als slawische gab es auf dem

ganzen Dominium nicht.
Am schlimmsten aber war die Kazimiera Slodka. Das war schon

kein Mädchen mehr; sondern die blutjunge srau des viel älteren Guts-

maschinisten. Kaziiniera half im Gutshaushalt; denn bis-zu ihrer Ver-
heiratung war sie Zimmermädchen gewesen, und so kam es auch, dasz sie
Oeutnant von Bothens Gemach in Ordnung halten muszte.
·

Kazimieras Gestalt war weich und schmiegsam wie ein Katzenkörper,
ihre schivarzen Haare kringeln sich in die Stirn bis iiber die Augen, mit
der unsteten Glut, die Lippen ihres langen Mundes waren breit und rot
und zeigten den feuchten Glanz, der so erregend wirken kann. Und
wenn sie selbst·in Erregung war — und leicht eregt war sie immer —,

dann gingen ihre Rasenfliigel wie die Riistern eines Vollblutpferdes.
Die ganze Kazimiera war nichts als ein Ausdruck verhaltener leiblicher
Erotik, sie war ein Wesen reiner Sinnlichkeit, wie wir sie unter dieser
cRasse oft finden. Viele noch so verniinftige Deutschbliitige haben ein-
mal unter dem Eindruck solcher potenzierten Sinnlichkeit gestanden-!

Leutnant von Vothen entziindete sein Blut an ihr, an Kazimiera,«-
dem jungen Maschinistenweibe.

«
Ihre dunkle Welle iiberströmte seine

spiegelklare See.
«

·

«Maschinisten Frau war.

Niichdriirk verboten-

Die Dämmerstunde in Botheus Gemach geisterte: Botheiis und Kazi-
mieras Blut feierten Orgien der Mischung. .

Die heisze Sonnte glühte ini reifen Kornfelde: Bothens und Kazi-
mieras Blut feierten.

Der schwiile Abend schwamm iiber der Erde: Botheiis und Kazis
mieras Blut feierten.

Der Frühling, der Sommer, der Herbst sahen ihre Feste.
Als die Zugvögel zogen, ging auch Vothen nach dem Westen. Vor-

her hatte sie noch. zu ihm gesagt: »Ich glaube, mir ist etwas passiertl«
Aber das hatte ja weiter keine grosze Bedeutung, da Kazimiera des

Sie dachte nachher auch kaum mehr an den

schönen starken blonden Ajemiec und er erst recht nicht an die feurige
polnische Katze.

«

Der Weltkrieg war zu Ende. Der 9. cNovember war voriiber. Die
polnischen Aufständischen,die auf diesen Namen sehr stolz sind, hatten
die soziale Revolution in Berlin in eine nationale cRevolution in Posen
umgebogen. Der Berliner Wasserkopf hatte das erst spät begriffen.
Die eingesessenedeutsche Bevölkerung der Provinz Posen sab’s viel eher,
was gespielt wurde. Als ihre Vorstellungen schlieszlichin Berlin Gehör
fanden, war der polnische Ausstand schon fast bis Bromberg vor-

gedrungen. cLinn bewaffnete sichdie deutsche Bevölkerung, jeder Bauer
war in der Biirgerivehr. Ein Grenzschutz wurde gebildet. cNach
einigen Wochen waren einige Abteilungen davon ganz gute Soldaten.
Man hörte wieder:

,.Gloria, Viktoria,
Ja mit Herz und Hand,
Mit dem Säbel in der Hand
siirs Vaterland.
Die Vöglein im Walde,
Die sangen so wunder —-

wunderschön,
Es ivar fast wieder so, als zu den Zeiten, da es noch eine ordentliche

Armee gab. Es war fast wieder so wie damals, als noch keine Rotz-
löffels von Arbeiter- und Soldatenräten das Maul und die Taschen
vollndhmen. · —

Ein Hauptmann von Vothen kommandierteden Abschnitt Gnesen-
Hohensalza. »Verdamn1te Hiihnerjagd«, brummte der, »einmal ist der

IFZhwakzeAdler das Huhn, einmal der Weisze Das ist iiberhaupt kein

rieg« -

Die beiden Adlertiere zedderten immer hin und her an der preu-

szisclzenOstinark wie an einerPferdekaldaune . · . Arme Heimat!
Heute sollten die Vothenschen einen großen Schlag führen. Sie

hatten sich am Waldrandebei Groß-Reudorf verschanzt. Der Gegner
lag hinter; dem Bahndzamm verschanzt. Von Bromberg sollte ein Panzerk
zug eingreifen

,

Inder Heimat, in der Heimat,
Da gibt’s ein Wiedersehn-
Wer weisz, ob wir uns wiedersehn
Am grünen Strand der Spree ee ee

Wer weis-, ob«wir uns wiedersehn
Am griinen Strand der Spree ee ee,

Hauptmann von Vothen machtemit-seinen Leuten

LJLIQIIUY
A-
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I«»Sprung aufl Marfchl Marfch Vei jedem Sprunge kam ein Hagel
von Gewehr- und Mafchinengewehrgefchoffen, und mancher hörte die

Vöglein im Walde nicht mehr.
»Der verdammte Lümmel da drüben«,fchrie Vothen. Driiben führte

ein junger Menfch von auffallender Waghalfigkeit. Jedesmal, wenn

die Vothenfchen einen Sprung machten, ftreikte er fich in Vrufthöhe
iiber den Damm und fchofz wohlgezielt, und feine ganze Schützenlinie
hatte er am Vändchen. Run fprang er plötzlichmitten auf den Bahn-
damin, grofz, fehnig und fchlank ftand er einen Moment. Dann fprang
er vorwärts und feine Leute mit briillendem »Riech zgje Polfka«
hinterher. Sie machten einen Gegenangriff. »Kerls, holt mir den ver-

dammten Lümmel herunter«, fchrie Vothen feinen Leuten zu. Aber der

hatte ein wahnfinniges Glück, obwohl fich 100 Gewehrläufe auf ihn
richteten. Vei jedem »Sprung auf«, den die Polen machten, war er

immer der erfte auf — und immer vor der Linie.
Der alte Lorenz aus Neu-Smoan ftand mit feinem Jiingften bei den

Vothenfchen Leuten. Er war 60 Jahre alt. Sechs Söhne hatte er in

Frankreich verloren. Der fagte: »Wo’t Staucblievond keine Ehe ift,
ift Lopond keon Scl)an1.« Die Vothenfchen zogen fich- an den Wald-
rand zuriirk, von dem fie ausgegangen.

Der grofze ,,Liimmel« von drijben ftiirmte immer weiter vor. Jetzt
machte er den-letzten Sprung auf die deutfche Verfchanzung, die Hand-
granaten wurfbereit. Er war eigentlich nur noch allein vorn, feine
Leute waren unter dem fcharfen deutfchen Feuer nur noch vereinzelt
gefolgt. Der Hauptmann konnte jetzt feine Gefichtsziige unterfcheiden.
Vothen erfchrak· »Holt mir den verdammten———«, aber er fagte
den Satz nicht zu Ende. War das nicht fein Heinrich? Wurde er vom

Teufel genarrt: Das war ja fein Sohn Heinrich — aber, aber —- der
war ja bei — Ipern gefallen... «

Hauptmann von Vothen röchelte . . .

»Riech zgje polfka« hatte der Angreifer gefchrien und hatte feine
Handgranaten geworfen. »Pfia krew diablel« hatte er dann gerufen,
als er in die Verfchanzung gefprungen war und verächtlich auf den

Preufzenhauptmann von Vothen gefpien.
Als Hauptmann von Vothen wieder zum Vewufztfein kam, fand

er fich auf einem Strohlager in der Scheune. Reben ihm lag der alte

Lorenz. Der guckte ihn an wie die Heifter das kranke Ferkel, ihm
war gar nicht gut; denn die Handgranate des langen Liimnielsshatte
ihm den linken Fufz abgeriffen. Dem Hauptmann von Vothen aber

fehlte der rechte Arm, und die rechte Gefichts- und Vrufthälfte war

in Fetzen. Rings um fie lagen noch andere Verwundete, Deutfrhe und
Polen durcheinander. Der eine Pole hatte einen Bauchfchufz und
betete ohne Vewufztfein nun fchon eine Stunde lang: ,,Siri(2t.a Maria,
siisisktei matlca bojka2l«

1
Wo’s Stehenbleiben keine Ehre ift, ift’s Laufen keine Schande.

2

Heilige Maria, heilige Mutter Gottes.

MWOO MWOOWWOW

Da trat eine Frau in die Tenne, eine tijpifche friihgealterte flaivifche
Schönheit Zwifchen ihren breiten Vackenknocheii und dem langen
Munde niit den breiten Lippen hing das faltige Labyrinth einer

fchlaffen Flseifchmaffe. Sie fing an, fich um die Verwuiideten zu be-

mühen. Mit ihr zugleich liefz fich der lange »Liimmel« fehen, der die

polnifchen Aufftändifchen gefiihrt hatte. ,,Pfia krew3,« fagte er.

Der »Liimmel« war ein junger Mann, die Jugend blijhte ihm aus

den roten Wangen und fprofzte in feinem zierlichen Bart, deni er

vergeblich die wilhelminifchen La»nzenfpitzenanzudrehen verfuchte.
Der »Lijmmel« war ein fchöner Mann. Die Schönheit fchaute aus

feinen blauen Augen, glänzte aus feinem blonden Scheitel, jauchzte aus

feiner hohen fehnigen Geftalt. , z

Hauptmann von Vothen hatte feine Vefinnung wieder verloren.
Als er wieder erwachte, fragte er den alten Lorenz: »Wer- ift der

Junge eigentlich?«
»Die alte Hexe nannte ihn Synek4 und Alexander. Der

Alexander mufz wohl ihr Vorher fein — Herr Hauptmann — meinen

letzten hat — er auch — totgekriegt.« Seine Stimme zitterte un-

merklich.
« ·

Hauptmann von Vothen winkte der jungen Alten. »Wer war der

Junge?«
»Mein Sohn, Herr Leutnantl« fagte fie.
Diefes »Herr Leutnant« klang ihm fo bekannt. In diefer Scheune.

war er da nicht auch fchon gewefen und hatte er fich da nicht fchon
mit diefer Stimme »Herr Leutnant« nennen hören? Aber feine Ge-
danken verliehen ihn wieder. — — —

»Wie heifzen Sie?«
»Slodkal·· fagte fie.
»Slodka? Kazimieral«
»Mein Sohn, Herr Leutnant von Vothenl«
»Ihr Sohn Kazimiera — und meinerl«

— »Dein Sohn, Pan Leutnant. Ein fchönner Sohn — ein ftarker
Sohn, fo fchönn, fo ftark wie du...« Sie ftrich dem Hauptmann
von Vothen die Haare aus dem Geficht.

Von Vothen richtete fich mit einem letzten Ruck auf. Sie hielt
ihn rechts und der alte Lorenz ftiitzte, fo gut er konnte, feinen Rücken.
»Mein Sohn, mein.ftarker, tapferer Sohn —- mein erfter Sohn —

und ein Feind
Unfer Vlut fchlägt uns —

-

.

Lorenz, hörft du? Lorenz, du bift fchon alt — — aber du mufzt es

noch kiinden den Jungen — fie follen — follen ihr Vlut hüten — — —

Unfer — Vlut — fchlägt —- uns.«

So ftarb er an der Stätte, da er einft fein jugendlich Vlut ver-,

geudete.
«

3 -Hundeblut.
«

Söhnchen.

Beata Leliwa.
Hiftorifche cNovelle von Franz Schulz-Schleufeuan.

Vor dein Weltkriege war es, als ich meinen Urlaub auf einem
Gute In dein pofenfchen Kreife Koften verlebte. DasHerrenhaus war

ein alter, einftöckiger Schlofzbau, der iiber dem Portal, in Sandftein
gehauen, das Polnifche Wappen Leliwa trug.

In der feit mehr denn zwei Jahrhunderten im Often anfiäffigen
deutfchen Familie hatten Generationen einer wiffenfchaftlich recht be-

achtlichenVibliothek ihre»befondereFiirforge gewidmet. Eine wahre
Fundgrube fiir gefchichtliche Forfchungen bot das wohlgeordnete
Familienarchio.

Mein Vetter, der meine Vorliebe fiir die Heiinatgefchichte bereit-

willigft zu fördern bemiiht war, glaubte mir eine befondere Freude da-

durch zu. bereiten, dafz er den Vibliothekar einer polnifchen gräflichen
Privatbibliothek,die weit über die Grenzen Pofens riihmlichft bekannt
nsar, gleichzeitigeingeladenhatte. Obwohl der feit Jahren mit meinem
Vetter in hiftorifchen Fragen kocrefpondierte, war diefes fein erfter
Vefuch in X

· «

Der Vibliothekar, ein weifzhaariger, fehr riiftiger Herr, etwa

Anfang der Siebziger, war der· Typus des fchlanken vornehmen

Egolfemfchmiegfam, biegfam und verbindlich( ein angenehmer Gefell-—
a ter.

In dem faalartigen Speifezimmer war der Mittagstifch gedeckt.
Als wir den Saal betraten, blieb unfer Gaft wie gebannt fteheiis ftutzte
und fah fich betroffen im Raume um. Dann ftraffte er fich, rifz fich
merklich zufammen und erwies fich im iibrigen während der Tafel als
ein ebenfo intereffanter wie geiftreicher Plauderer.

Das »Mittageffenwar vorüber. In das Zimmer des Hausherrn
hatten wir Herren uns bei cRotwein und Zigarren zurückgezogen Der
Vibliothekar, der fcheinbar längft fein feelifches Gleichgewicht wieder-

gefunden,wurde ernft, als er aus fich felber heraus darauf zu fprechen
kam, wie beim Eintritt in das Speifezimmer in ihm urplötzlich eine
längft verblichene Erinnerung geweckt worden wäre.

Nach einer Paufe begann er:

»Des Herrn Wege find oft verfchlungen und wunderbar. Wie Sie
vielleicht wiffen, gehorte ich urfpriinglich dem geiftlichen Stande an.

Der Grund, der es mir innerlich unmöglich machte, meinen Veruf als

Seelforger auszuüben, ward hier in Ihrem Haufe gelegt. Sie er-

ftaunen? Meine Herren, um fo mehr können Sie mir nachfiihlen, was

mich bewegte, als ich fo unvermutet und plötzlich eine Stätte wieder-

thclidruck permitan

fah, die meinen ganzen inneren Menfchen, Seele und Gemüt, einft auf
das geivaltigfte erfchiitterte.

Es war im Jahre 1863, jetzt beinahe ein halbes Jahrhundert
her, als ich, ein junger Vikar, zur Unterftiitzung eines alten Propftes
in A amtierte. Um die politifchen Wirken hatte ich mich wenig ge-

kiimmert, fondern es um fo ernfter mit meinen geiftlichen Pflichten
genommen. Einen gefelligen Verkehr hatte ich nicht, ich blieb auf den

Haushalt meines zurückgezogen lebenden gebrechlichen Anitsbruders

angewiefen.
Eines Rachts — ich war bereits zu Vett gegangen

— hörte irh
einen Wagen oorrollen und an dem Pfarrhaufe halten. Recht un-

fanft ivard an die Tiir geklopft. Vald vernahm ich in dem Arbeits-

zimmer des alten Herrn unter mir Stimmgewirr und hörte deutlich,
wie der Propft feiner Gewohnheit nach, wenn er erregt war, im

Zimmer auf und ab fchritt. Dann pochte es an meine Tiir. Es war

mein Amtsbruder.
"

»Stehen Sie auf und bereiten Sie fich vor. Sie werden iiber Land

fahren und die heiligen Sterbefakramente reichen. Den Mefzner

iiehmen
Sie nicht mit, man wird Ihnen an Ort und Stelle Affiftenz

eiften.«
"

Während ich mich ankleidete, blieb der alte Herr im Zimmer. Sehr
bald hatte ich inich reifefertig gemacht Der Hausherr war unterdefz
mit den Händen auf dem Riicken in meinem Giebelftiibchen unentwegt
auf und ab gegangen. Seine innerliche Unruhe ftand ihm im Geficht
gefchrieben. Dann blieb er plötzlich ftehen, fafzte mich bei der Hand
und fah mir feft ins Auge.

—

»Junger Freund, Ihr werdet etwas feh’n, wovor weder die heilige
Jungfrau noch ich Euch bewahren kann. Unfer teures Vaterland

Polen verlangt von Euch einen Dienft, iiber den Ihr mir in diefe
Hand Schweigen geloben miifzt.«

·

So überrafcht war ich, dafz ich dem Greife faft mechanifch meinen

Handfchlag gab. In feinem Studierzimmer traf ich zweijunge Herren,
ihrer Ähnlichkeit nach Vriider, die fich wortlos verbeugten und mir
die Hand reichteii. In ihrer Gegenwart verabfchiedete mich der Probft
mit den Worten:

»Lieber Vikar, nochmals bitte ich Sie herzlich, fich in allem Ihren
Vegleitern fiigen zu wollen. Die heilige Kirche und unfere cNation

verlangen es.«
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So liefj ich mir widerfpruchslos in der Kutfche die Augen ver-

binden, und fort ging es vierfpännig wie die wilde Zagd hinaus in die

cNacht, in ein dunkles Geheimnis hinein.
Wie lange wir eigentlich gefahren, Thauffee und Landwege, ich

weifj es nicht· Mich diinkte es eine Ewigkeit. Ab und zu prüfte
jemand den Sitz meiner alles verhüllen-den Binde. Kein Wort wurde

während der sahrt gewechfelt.
Endlich hielt der Wagen. Während man mich hinausleitete, über-

zeugte man fich wiederum, dafz ich auch wirklich nichts unter meiner
Binde fehen könne« Ich wurde durch ein Haus geführt. und dann

ivard mir die Binde von den Augen genommen, dort in Ihrem Saale.

Rach fiebenundvierzig Zahren, heute, erkannte ich das Zimmer fo-
gleich wieder, fah ich es doch vor mir· wie damals, als man mir die

Binde abnahm.«
Einen Augenblick fann der alte Herr nach, dann fuhr er fort:
»Ich fand in dem von Kerzen erhellten Raume drei Herren, feierlich

in Schwarz mit unferen Trauerabzeichen, die Dame in Weifz gekleidet.
Es waren offenbar der Bater und die Briider meiner Begleiter und

jener jungen Dame. Sie ein bildhiibfches, leichenblaffes und ver-

weintes Madonnengeficht, das mir iuit namenlofem ftummen Flehen in

die Augen blickte.·
,Wie ein Lamm, das zur Srhlachtbank gefiihret,«frhofz es mir durch

den Sinn.
Der Bater trat auf mich zu.

,Herr Bikar, Sie werden meiner Tochter die letzten Gnadenniittel
der heiligen Kirche zuteil werden laffen. Fragen Sie nicht, fondern
handeln Sie. Mein Sohn Witold wird Ihnen Kiifterdienfte leiften.«

Das Sakrament ward ausgeteilt.
Mit leifer Stimme antwortete bebend das engelgleichd Wefen,

gefafzt und ihrem Gefchick ergeben.
Roch war mein ,Amen« kaum verklungen, als mir wiederum die

Binde vor die Augen gelegt wurde. Gerade hatte ich in der Kutfrhe
Platz genommen, als im Haufe ein Schuf- fiel. Wie unter einem

Peitfchenfchlage zuckte ich zufammen. Im felben Augenblicke zogen die

Pferde an.

Hing der Schufz mit meiner geiftlichen Handlung, der letzten ölung,
zufammen?

War an dem madonnengleichen liebreizenden Wefen ein — Mord
verübt worden? Sicherlich, denn fo oft ich iiber das Geheimnis nach-
dachte, fo kam mir der Gedanke, als ob ich eine zum Tode Berurteilte

fiir die Reife in die Ewigkeit vorbereitet.
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Während der Fahrt ftand mir dauernd das Loch in der BZand des
Saales vor Augen, das während des Sakramentes wie ein dunkler
Abgrund mir unentwegt entgegenftierte.· Zenes Loch in der Mauer-,
wie ein nglopenauge -— ich kann Ihnen feine Stelle befchreiben.
Genau in der Mitte der Längsfeite des Saales, den senftern gegen-
über, klaffte die Höhlung iu halber Höhe iiber der Holztäfelung

Herr Gott, heute fällt es mir ein, jetzt nach einem Menfchenalter
erinnereich mich deutlich einer anderen Einzelheit, an die ich damals
gar nicht dachte. Unter jenem Loch lagen die aus der Mauer ge-

gklocherkenZiegel, die Maurerkelle, und ftand ein« Eimer mit naffern
. orte .

cNach meiner Rückkehr fchieu mir der alte Propft gefliffentlich
auszuweichen. Wenige Zeit danach wurde ich von dem Herrn Erz-
bllchof Als HOUSkOPIM nach Pofen berufen. Eine befonders ehren-
volle Laufbahn fchien fich vor- mir auszubreiten.

Riemand aber ahnte, was hier in diefer Briift wogte, kämpfte
und ftillfchweigend hinuntergewiirgt wurde. Bis ich eines Tages diefein
Widerftreite ein Ende machte und bei meinen lieben Biichern endlich
Ruh und Frieden fand.

Wundern Sie fich, dafz ich iiber mein Erlebnis fpreche?
Heute, wo mich machtvoll, unwiderftehlich die Erinnerung packt, hier

am Schauplatze des Berbrechens die lang vernarbte Wunde wieder

ausbricht, mufz ich mir diefen entfetzlichen Alpdruck von der Seele
reden. Sie werden mich verfiehen.«.

Berftummend wirkten die Worte nach.
War uns doch eine iiberlieferung bekannt, wonach ein altes

polnifches Adelsgefchlecht, nennen wir es nach feiner Wappens-
gemeinfchaft Leliwa, feine fchäne junge Tochter halte fpurlos ver-

fchwinden laffen. Sie foll mit einein preufzifchen Offizier verlobt ge-

wefen fein und ihrem Bräutigam warnende Mitteilungen iiber polnifche
Aufftandsoorbereitungen gemacht haben.

Bald nach dem 1863 im Keime erftickten Aiifftande hatten die ftark
kompromittierten Leliivas ihren Befitz verkauft und waren nach Ruh-
land, nach Kongrefzpolen hinüber, gezogen.

Still hatte uns unterdefz der alte Bibliothekar oerlaffen.
Als wir die Wand des Saales abklopften, fanden wir uufcliwer

eine hohle Stelle. In einer zugemauerten Kammer, einein Geheim-
kabinett, ftiefzen wir auf ein Skelett in einem weihen Seidenkleide.
Im Hinterkopfe fand fich ein talergrofzer Einfchuh.

Ein Schuf- aus nächfter Rähe hatte dem jungen Leben Beata
Leliwas ein Ende gemacht.

OftmärkifchesAllerlei.
Eine Erinnerung an Prof. Dietrich Schäfer,

defer Bedeutung fiir die Oftmark wir anläleich feines Todes gewürdigt
haben, erzählt Hans Braun in der »K«olnifchenZeitung« wie folgt:
,,Dietrich Schäfer iiberfah nichts. Er war Peinlich und genau, ein

Preufze nach dem kategorifchen Imperatio; es war ihm ernft um fein
Amt, wie es ihm ernft um Deutfchland war. Und darum, meine ich,
hatte er auch ein Recht auf feinen prachtvoll lodernden und immer

ganz klaren Zorn. Es war kein salfch in ihm. Er war es auch,
der uns eines Tages vortrug, dafz jener nordamerikanifche
Kongrer der iiber die künftige Staatsfprache der

Bereinigten Staaten zu entfcheiden hatte, fich mit einer
Stimme Mehrheit gegen das Deutfche fiir das Englifche
entfchied. Er knüpfte keine Bemerkung daran, aber defto un-

mittelbarer fpiirten wir felber, was das bedeutete: Bölkerfchickfal,
unfer Schickfall und bald ja follten wir es noch handgreiflicher zu

fpiiren bekommen. Aber es bedeutete noch etwas anderes dazu.
Nämlich: dafz es auf eine Stimme, daf- es immer auf
jed en einzeln en ankommt, wenn es ftiirmt, wenn es bitter kommt.

Diefe Erkenntnis, diefes Gleichnis danke ich ihm noch heute.

Der sehn des Glücks.

Eine merkwürdige Gefchichte hat der Polizeimacht-
meifter Zgura in Warfchau erlebt. Als er eines Morgens vom

Rachtdienft nach Haufe kam, fand er vor feiner Tiir einen drei Monate
alten Säugling, bei dem ein Zettel lag mit der Auffchrift: »Diefer
Zunge ift ein Sohn des Gliicksz wer ihn aufnimmt und erzieht, wird
es nicht zu bereuen haben.« Im Einverftändnis mit feiner kinder-

lofen srau behielt der Polizift das Kind. Schon am nächften Tage
erfchien ein Dienftmann und iiberbrachte im Auftrage eines Un-
bekannten 500 Zloty. Das wiederholte fich dann jeden Monat. Den

Eheleuten gefielen das Kind und der monatliche Zufchufz fo gut, dafz
fie befchloffen, den Zungen zu adoptieren. Der Entfchlufz lohnte fich,
denn nun erhielt der Wachtnieifter gleich 20 000 Zlotg auf einmal.
Die hohe Summe beunruhigte ihn aber doch, und in der Furcht,
fchlieleich in einen Skandal verwickelt zu werden, der ihm feine
Stellung koften könnte, machte er.feiner vorgefetjten Behörde Mit-

teilung. Es gelang aber auch diefer nicht, die Herkunft des geheimnis-
vollen Säuglings und die grofzziigige Geldgeberin feftzuftellen. Der

Dienftmann, der die erfte Summe iiberbracht hatte, konnte nur an-

geben, dafz er das Geld von einer vornehm gekleideten Dame erhalten
habe, die aus einem der erften Hotels der Stadt gekommen fei. Wenige
Tage fpäter aber erhielt der Wachtmeifter eine Anweifung auf
100 000 Zlotg und einen Brief, in dem er aufgefordert wurde, feinen

Dienft aufzugeben, fich ein kleines Landgut in der Nähe der Stadt

zu kaufen und dort mit feiner Zrau und dem Kinde zu leben. Der

Wachtmeifter liefz fich das nicht zweimal fagen.
Inzwifchen war auch die Preffe auf den sall aufmerkfam ge-

worden, Berichterftatter und Photographen beftiirmten das Haus, und

»Der Sohn des Glücks« ift heute die grofze Senfation von Warfchau.
Phantafievolle Leute wollen wiffen, dafj der Zunge einem Liebesbunde

zwifchen einem jungen Studenten und der Tochter einer fehr bekannten

Familie des Landes entfproffem alfo tatfächlich ein Kind des Glich-s

ift. Aber ob er’s bleibt, wird die Zukunft lehren. Dem braven Wanst-
meifter Zgura hat er jedenfalls Gliick gebracht.

Owen cgloungs Vorfahren flammen aus Oftpreufjen
Der durch den Parifer Tributplan bekanntgewordene Owen D.

Young fiihrt —- wie Prof. Zäckh in feinem kiirzlich erfchienenen
"Buch »Amerika und wir« mitteilt —- feine Abftammung auf Oft-
Preufzen zurück· Seine Borfahren find im 18. Jahrhundert angeblich
wegen Glaubensverfolgung aus Oftpreufjen ansgewandert und nach
Holland iibergefiedelt, von wo fie nach Amerika gegangen und fich
am Hudfon, nördlich von Rew York, in einer holländifchen Siedlung
niedergelaffen haben. Hier liegt ein intereffanter Zall fiir die oft-
preufzifche samilienforfchung vor, der es fich fchon deshalb nachqu
gehen lohnt, weil Young von Glaubensverfolgungen in einer Zeit
fpricht, in der die preufzifchen Könige im Gegenfatzzu den cNachbar-
ländern die weiteftgehende religiöfe Duldfamkeit geiibt haben.

Der Unterschied.
Bor einiger Zeit reiften ein Deutfcher, ein stanzofe, ein Amerikaner

und ein Pole nach dem fiiifterften, verborgenften Afrika, um das Leben

des dort wohnenden Stammes Samba-Samba, der zur Gattungsart der

Zulukaffern gehört, zu ftudieren.
Der Deutfche blieb vier Monate im heifzen Afrika. und als er

zuriickkam, fchrieb er drei Zahre lang an einem Buch mit dem Titel:
»Der Samba-Satnba-Stamm Zentralafrika-s in pfycbologifchen,

chronologifchen, wirtfchaftlichen, politifchen und fozialen Beziehungen
betrachtet«

. »-
Der Amerikaner fchrieb am Tage nach feiner Rückkehr einen

Artikel fiir die »New York Times«, der am nächften Morgen erfchien.
— Der Zranzofe blieb einen Monat in Zentralafrika und fchrieb ein

Buch: »Das Liebesleben der Samba-Samba-Reger.«
Am längften blieb der Pole. Er blieb genau fechs ,Monate, und

nach feiner Rückkehr fchrieb er eine slugfchriftt »Die Samba-Samba-

Reger und der polnifche Korridor.« Gelmar.
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Diewiedersehengseierder Hzczyniornoien— eineOstmärkertniidgelmng
Die am 20. Oktober in Berlin stattfindende erste Wieder-

sehensfeier der seinerzeit von den Polen in szrzgpiorno und ander-

weitig interniert gewesenen und in Gefängnisse geworfenen Deutschen
wird sich zu einer machtvollen Kundgebnng gegen polnische Kultur-

schande gestaltet-. cReben den vielen Angemeldeten werden sich die
Berliner Ortsgrnppen des Oftbundes in Massen mit ihren Fahnen an

der Kundgebung beteiligen. Fiir den Vormittag ist gemeinschaftlicher
Besuch der Gottesdieiifte vorgesehen, mittags ein gemeinschaftliches

Dank des Reichspräsidentenan die Grenzlandvereine
in Potsdani.

Der Herr Reichspräsidenthat auf das von der Tauseiidjahrfeier an

ihn abgesandte Telegranim ein Antworttelegrainm mit folgendem Wort-
laut gesandt:
»Für die mir von der Tausendsahrfeier in Potsdain über-

niittelten freundlichen Grüsze der Grenzlandoereine und der übrigen
seskteilnehnier sowie für das zuin Ausdruck gebrachte Treugelöbnis
spreche ich meinen besten Dank aus« Ich erwidere die Grüsze herzlich.

s-

v»onHindenbnrg.«
Der Oberpräsident der Provinz Ostprenszen »

Herr Siehr hat uns folgendes Schreiben zugehen lassen:
»Aus dem ausführlichen Bericht über die Grenzlandkundgebung

und Tanseiidsahrfeier des Ostens in Potsdam am s. September d. I.
habe ich mit Genugtuung ersehen, welchen würdigenVerlauf die Feier
genommen hat. Durch das Eintreten für Ostpreuszens
Grenzlandnöte hast die Provinz eine wertvolle
Stärkung in dem Kampfe um ihre deutsche Zu-
k u n ft e r f a h r e n. Den Veranstaltern, Rednern und Teil-
iiehinern darf ich meinen b est e n D a n k aussprechen.

s
S i e h r.«

Reuer Förderer.
»·Vzir möchten nicht verfehlen, auch an dieser Stelle den städtischen

Korpersrhaften der Stadt Angermiinde für die Förderung unserer Be-
strebungen unseren besten Dank auszusprechen.

495

H Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe Berlin-Vord. Durch ein bedauerliches Versehen ist

ein Teil des Berichtes des Ehrenabends, den die Ortsgruppe Berlin-
Rord für Herrn Bundespräsidenten Dr. Lüdtke veranstaltet hat, fort-
geblieben. Wir ergänzen hiermit den Bericht der vorigen »0stland«-
Ruininer: Der von Herrn Salinger verfafzte nnd von Fräulein
Schulz ausdrurksvoll gesprochene Prolog, der in ein Wort des

Dichters Franz Lüdtke ausklang, löste reichen Beifall aus. Rach den
Dankesworten des Herrn Bundespräsidenten Dr. Liidtke sprach der

Vorsitzende des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Herr Kon-
rektor Vater, über seine Beziehungen zu den Familien Liidtke und

Lanzke, die, in der alten Heimat geknüpft,heute noch andauern. Der

ostmärkischeDichter Heinrich Kurtzig ergriff als letzter das Wort,
um Herrn Dr. Lüdtke als sachlichen und gerechten Kritiker der

deutschen und insbesondere der ostmärkischenLiteratur zu würdigen.
Den Beschlqu des Abends bildeten Stunden frohen, zwanglosen Bei-

samnienseins.
"

Spendet für den Kampfs-Indes
da der Kampf nm die Entschädigungfortgesetzt werden musi!

,

An Stelle von Einzelquittungenbestätigen wir mit herzlichem Dank
an die Spender den weiteren

Eingangfolgender Spenden:
O OJØC

20,— ilbertrag 67,-—J«

Ungenaiint durch Geschä- H. Günther, Dürrensel-
digtenhilfe ;

.

«.
. 10,—— chow bei Königsberg

Frau Helene H.,Greifen- RlM. . . . . . . Z,——
berg . . . .

. . . 2,— O. Waldowski,Bremen. 50,—
M. Rasinski, Essen-West, Liiders, Ohrslebeii. durch

Helmholzstr. 25 . . . 10,—»— die Geschädigtenhilfe 10,—
Reinhold Kilper, z. Z. -

Höchnåideäiühg
. . . . 15,— izo,——

einri un ng, Essen- -

Stoppmberg « « m—
Dazu aus Rr.29 9461,2)

itbertrag 67,— Im ganzen 959l,25

Weitere Spenden werden unter der Anschrift: Deutscher Ostbiind,
Berlin W9, Potsdamer Straße 14, auf Postscheckkonto: Berlin
104 726, erbeten.

«

Die Reuanfrollnng der Entschädigungsfrage.
Der Hilfsbiiiid der Elsah-Lothringer, der am Sonntag in Kassel

seinen .10. Vertretertag abhielt, hat einmütig eine Reuaufrollung der

Entschädigungder Ver-drängten und Liquidationsgeschödigtenverlangt
nnd als Mindestforderiiiig sich zu dem alten Eiitschädiguiigsprograiiini
der Arbeitsgenieiiischaft der Geschädigtenverbände bekannt.

«not, Beschiinpfuiigen nnd tätliche Beleidigungen.
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einfaches cMittagsmahl. Die Hanptfeier findet nachmittags von 4 Uhr
ab in den Sälen nnd im Garten des Laudesausstellnngsparks am

Lehrter Bahnhof statt. Vor dein Mittagessen findet eine geschlossene
Versammlung der önternierten zur Besprechung wichtiger Verhand-
lungen statt. Zutritt zu dieser Versammlung hat unr, wersich vorher
bei uns angemeldet hat. Am Abend zuvor findet ein Vegrüszungsq
abend statt. Wir bitten alle, die sich noch nicht angemeldet haben, dies

schleunigst zu tun.

Die Ortsgrnppe Berlin-Mariendorf-Tempelhof (Vorsitzender
Oberlehrer Willg Krüger, Berlin-Schöneberg, Wohnstätten General-
Pape-Str. 42a) bot ihren zahlreich erschienenen Mitgliedern und

Freunden bei der Monatsversammlung am 5. September im Vereins-
lokal Beit, Tempelhof, einen eindrurksvollen Abend durch die Dar-

bietungen von zwei hervorragenden Söhnen der Ostmark, die sich die

Aufgabe gestellt haben, der verlorenen Heimat in Wort und Tat

zu dienen. Es sind dies der bekannte Dichter Dr. Fritz Skow-
ronnek und Pfarrer Pfeiffer-Tempelhof. Der Meister in
der Darstellung masurischen Volkslebens las aus eigenen Werken
heitere Geschichten (»Das Kribbeln im Halse«, »Die geheime Kassen-
reoision«) so echt »ostpreuszisch"vor, dafz wohl keiner sich dem Ein-
druck dieser Kunst entziehen konnte und reicher Beifall den ostmärkischen
Dichter lohnte. Herr Pfarrer P f e i f f e r hielt einen Vortrag, inhalts-
schwer und von hohem sittlichen Wert, der in folgenden Gedanken
gipfelte: Zeder vaterlandsliebende Deutsche hat die Pflicht, an der
verlorenen Ostmark zu arbeiten. Der kann es am besten, dem seine
Arbeit nicht eine Last ist oder sie nicht nur betreibt zur Erlangung der
Mittel für die Befriedigung des eigenen öchs, sondern sie tut in Treue
und bewuszter liebender Hingabe seiner Fähigkeiten für Volk und
Vaterland. Diese hohe Auffassung musz gerade des Ostmärkers vor-

nehmste Pflicht sein. Er darf es sich nicht verdrieszen lassen, die

öffentliche Meinung immer wieder aufzuklären über den groszen Ver-

lust für Deutschland durch die Abtretung der Ostge·biete,über die
grofzen Gefahren, die unseren Grenzgebieten drohen, über die Abwehr
durch verstärkte Ansiedlung deutscher Volksgenossen. Bedenklich und

geradezu schädlich ist die sich breitinachende Gleichgültigkeit. Sie mufz
bekämpft werden-durch ständiges Wachen und Wachrütteln so lange,
bis der Tag der Heimkehr ins Reich da«ist. Die an Gedanken und sitt-
lichem Gehalt reiche Rede fand lebhaften Widerhall. Herr Skowronnek

dankte Herrn Pfarrer Pfeiffer besonders für das Wort: »UnsereArbeit
musz starker sein als der Widerstand auf der anderen Seitel« Das ist
leider nicht der Fall. Lin Deutschland finden die unverschämtenForde-
rungen, Anmafzungen, Verdrehungen und Lügen der Polen nicht die

richtige Beachtung. Die poliiifche Gefahr wird unterschätzt. »Man
soll mit Kanonen nicht nach Spatzen schießen.« Diese Geistesverfassung
mufz sich später sehr rächen; denn der Pole macht Politik auf lange
Sicht. Richtig ist es, laut und oft zu rufen: »Die verlorene Ostinark
ist zu Unrecht polnisch. Wir wollen sie wiederhaben. Ermland,
Masuren und Marienburg wollen niemals polnisch werdenl« Der

Borsitzende dankte noch einmal allen Rednern und teilte den Herren
Skowronnek und Pfeiffer in Würdigung ihrer Verdienste um die

Ostmark ihre Ernennung zu Ehrenmitgliedern der Ortsgruppe mit,
was bei allen Anwesenden freudige Zustimmung auslöste. Herr
Skowronnek wies empfehlend auf eine Reuerscheinung aus der Feder
des in der Ortsgruppe bekannten Dichters Schmökel hin, betitelt

»Wo die Weichsel wogt«. Dsie Pausen wurden ausgefüllt von Musik-
vorträgen. Wir würden es Ihnen, lieber Landsmann Skowronnek,
mit heiszeni Dank lohnen, wenn Sie bald wieder unserem Vorsitzenden
auf seine Einladung antworteten: »Lieber Landsmann, ich kommel«

G e o r g e
, Schriftführer.

Landesverband Oftmark.
Die Ortsgruppe Drossen feierte am 7. September ihr 9. Stiftungs-

fest. Rath einleitenden Musikvorträgen der Stadtkapelle und einem

Vorsprnch einer Ostmärkerin ergriff der Borsitzende das Wort zur
Festrede. Rath Begrüszung der Gäste aus Reppen und des Bürger-
meisters Samtner gab er einen überblirk über Ziel und Zweck des

0stbundes, der ohne an eine Partei oder Klasse gebunden zu sein,
Verständnis für die Ostfragen im In- und Auslande weckeii wolle
und in seinem Schirmherrn, dem Reichspräsidenten v. Hindenburg,
sein Vorbild der Opferberesitschaft und Treue erblicke. Die Rede klang
aus im Deutschlandlied. Danach wurde ein Theaterstück »Ein Stell-

dichein mit Hindernissen«aufgeführt, das durch seine gute und humor-
volle Darbietung eine heitere Stimmung schuf.

Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattrener deutscher
Posener) hielt am 17. September seine Monatsversammlung im

,,Deutschen Heim« ab. Der l. Vorsitzende, Stadtrat Bartel,
Schmalzstr.2, begrüszte ein neues Mitglied und gedachte ehrend des

verstorbenen Mitgliedes W. Hell. Sodann trug ein Landsmann aus

den deutschen Zeitungen der verlorenen alten Heimat die Drang-—
salierungen vor, denen die deutschen Brüder dort ausgesetzt sind:
Wegnahme der Argenauer Kirche, Enteigiiungeii, Schulterror, Presse-

Wer diese deutschen
Zeitungen im jetzigen Polen liest, kann ermessen, welchen Kampf unsre
Brüder drüben kämpfen müssen, uin ihr Deutschtuin zu erhalten. Da-

·

gegen pflegt Deutschland die poiiiische Minderheit; der Bölkerbiind



I

W NWOWOOWWWOOOOWOW

versagt in der Minderheitenfrage; das deutsche Volk ist durch Partei-
zwiste uneins und daher machtlos gegen die polnische Gewaltpolitik. Nach
diesen Berichten aus den Zeitungen in Polen trug auf Veranlassung
unsrer Jungscharführerin das Juugscharmitglied Frl. R öhr ein

Heimatgedicht vor, während Frl. Uschler mit einem humoristischen
Vortrag viel Heiterkeit erregte. Zuletzt fafzte die Versammlung den

einstimmigen Beschluß, dasz bei den kommenden Kommunalwahlen sichere
ostmärkische Kandidaten auf den Listen stehen müssen,welche alle Ost-
märker bzw. die Verdrängtem die hier iu grober Zahl vertreten sind,
auch gebiihrend vertreten können.

Landesverband 0berschtesien.
Die Gründung einer Ortsgruppe in Reihe soll demnächst erfolgen.

Wir bitten alle Landsleute im Aeiszer Lande, die durch ihren Anschlusz
dazu beitragen möchten,dem Deutschen Ostbund auch dort einen starken
Stützpunkt zu geben, unverzüglich uns ihre Anschrift zukommen zu

lassen. (Vorsitzender des Landesverbandes: Rechtsanwalt Dr. Be-
rin g, Ratibvr, Zwingerstr.28.)

Landesverband Bezirk Magdebnrg.
Kulturtagung in Schöneberk.

Der Landesverband Bezirk Magdeburg hielt am 15. September
in Schöneberk eine außerordentlicheVertreterversammlung ab, zu der
oon 18 Ortsgruppen Vertreter entsandt waren. Die Cagung erhielt
durch die Anwesenheit des Bundespräsidenten Dr. Lüdtke eine

besondere Rote. Rach der Begrüfzung durch den Landesverbandss
vorsitzenden Belke nahm man nach Erledigung einiger geschäftlicher
Angelegenheiten Stellung zu dem Antrage der Ortsgruppe Güsten,
der bezcoeckte, das z.Z. schwebende Volksbegehren gegen die Kriegs-
schuldlüge.und den Cributplan durch den Deutschen Ostbund vffiziell
zu unterstützen. Aach lebhafter Aussprache, in der allseitig zum Aus-
druck gebracht wurde, dasz dem Antrage im Hinblick auf die über-

parteüiche Einstellung des Deutschen Ostbundes nicht beigetreten
werden könne, wurde der Antrag zuriickgezogen, um den Ostbund nicht
in den Parteikampf hineinzuziehen. Der inzwischen eingetroffene
Bundespräsident Dr. Lüdtke wurde durch den Landesverbandss

vorsitzendeu mit herzlichen Worten begrüsz Ein von dem vstmärkischen
Heimatdichter, Pfarrer Ahle man u, oerfafzter Prolog, der mit tief
empfundenem Gefiihl die Heimatliebe des Ostmärkers befang, wurde
von Fräulein Kriehn"-Schöne"beck zu Gehör gebracht. Dann nahm
der Jugendpfleger des Landesverbandes, Herr WegnersAschers-
leben, das Wort zu einem Vortrag über die Notwendigkeit der Jugend-
arbeit im Ostbundes Das Ziel des Ostbundes, die Wiedergewinuung
der verlorenen Heimat, erfordert eine Arbeit auf lange Sicht, iiber die
die jetzige Generation vielleicht hinstirbt. Sie musz, soll nicht die ganze
Arbeit umsonst getan sein, die nächste Generation instand setzen, den

Kampf um die Heimatscholle weiterzuführen. Der Redner schilderte
dann die Organisation der Jugendarbeit, umrifz ihr Arbeitsgebiet und

mahnte zu reger Mitarbeit in der Jugendpflege, die eine Lebensfrage
des Bundes sei. Eine anschliefzende Aussprache brachte manche An-

regung für diese gewifz nicht leichte Arbeit zur Gewinnung der Jugend.
Der Bundespräsident Dr. Lüdtke sprach dann über »Kulturarbeit
im Deutschen Ostbundes cZiicht die einseitige ErfüLiing wirtschaftlicher
Interessen ist der Zweck des Ostbundes Die Entschädigungen waren

nur ein notwendiges Mittel, um eine Million Menschen, die durch die

Schicksalsschläge der Kriegs- und Rachkriegszeit von ihrer Heimat-
srhvlle vertrieben wurden, der deutschen Arbeit zu erhalten. Darüber

hinaus kämpft der Bund für Wiedererlangung der Heimatscholle, für
die Erhaltung des in jahrhundertelanger Arbeit auf ostdeutschem Boden

erwachsenen Kulturgutes. Richt mit Phrasen kann dieser Kampf
geführt werden, sondern durch-zäheKleinarbeit, die mit eisernem Willen

geleistet, immer von der Liebezur Heimat überschattet ist. Der ost-
deutsche Boden ist es wert, datz man um ihn kämpft. Nicht allein

wegen seiner wirtschaftlichen Möglichkeiten, sondern weil hier in dem

«ahrhundertelangen Kampf an der Grenzmark ein hartes Geschlecht
erangeivachsen ist, dem Philosophen, Dichter, Heerfiihrer und Staats-
männer entsprossen sind, auf die Deutschland stolz sein kann. Rath einer

Mahnung, nicht müde zu werden in der Arbeit und der Brüder im

Grenzland und jenseits der Grenzen zu gedenken, und nach zahlreichen
Anregungen aus der praktischen Arbeit schlosz der Vortragende seine
gehaltvollen Ausführungen. Dann überreichte der ·Vundespräsident
dem« Landesverbandsvorsitzenden, Herrn B elke,

"

mit" herzlichen
Vöorten des Dankes für treue Arbeit im Dienste des Ostbundes
die silberne Ehrennadel. Herr Belke sprach dann über die Leitsätze
des vor kurzem verstorbenen Oberbiirgermeisters Dr. Traut-
rna nn , die bezwecken, die Ostbundbervegung auf eine breitere Grund-
lage zustellen, sie zu einer nationalen Angelegenheit werden zu lassen.
Schristführer L e h m a n n und Pfarrer A h l e m a n n führten aus,
wie weitere Kreise für den Ostbund zu gewinnen seien. Rath einem

gemeinsamen Mittagsmahl begaben sich die Versammlungsteilnehmer
zu Fusz nach Bad Salzelmen, um dort die Badeeinrichtungen und Kur-
anlagen zu besirhtigen. Am Abend wurde noch der Rest der Tages-
ordnung —— geschäftlicheAngelegenheiten — erledigt Der Cag wurde
mit einem gemeinsamen Beisammensein mit der Ortsgruppe Srhöneberk
beschlossen,das bei Musik-, Ansprachen und Heimaterinnerungen
stimmungsvoil verlies.
sttzenden der Ortsgruppe Schöneberia und seiner Gattin, die sich umdie
ganze Veranstaltung verdient gemacht hatten, wurde der herzliche Dank
der Ceilnehmer ausgedrückt.

Herrn Zollsekretär R e u m a n n , dem Vor-,

496 :-

-

Gnmärkiicheseimamachrichtm
Persönliches.

Amtsgerichtsrat Schneider-Kötheu f.

Am 11.September verschied im Alter von nur 51 Jahren Herr
Atntsgerichtsrat Walther Schneider-Köthen. Ats
Leiter der Ortsgruppe des ,,Bereins für das Deutschtum im Ausland«
trat er schon frühzeitig in ein enges Arbeitsverhältnis mit unserer
Ortsgruppe Köthen, in deren Vorstand er gewählt wurde. Beiden, dem
V.D.A. sowohl als auch unserer Ortsgruppe, gereichte diese Zu-
samtnenarbeit zum Vorteil. Auch über das Grab hinaus MEde Vkele
dem heimgegangenen, schlichten, tatkräftigen und gerechten Manne, dem

begeisterten Deutschen und warmen Freunde der Ostmark, ein ehrendes
Gedenken bewahren.

II

Dienstsubiläum Arn t. to. begeht Herr Reichsbahnoberinspektor
Fr. Blume, Berlin-—Schöneberg,Vorbergstr. Z, friiher Poles-. lei«
stosähriges Dsienstiubiläum V. ist t. Vorsitzender unserer Ortsgruppe
Berlin-Süd und Vorstandsmitglied der Ostmärkischen Spar- und Dar-

lehnskasse e. G. m. b. H., bekleidet auch sonst noch viele Ehrenämter.

BestandenecpriifunV Gerhard Bohr, jüngster Sohn des Bahn-
meisters I. Kl. Paul Bohr in Hamelwörden, Bez. Hamburg, hat an

der Staatlichen Vaugewerkschule in Buxtehude die Reifeprüfung zum

Bautechniker bestanden.

bojähriges Professoren-Jubiläum. Am 27. August konnte der

Senior der Breslauer Universität, Geheimer Justizrat Dr. D. Sieg-
fried Brie, das seltene Fest des ödjährigen Professoren-Jubiläums
feiern.

Kaufmann J. Hammerschmidt wird am 15. Oktober 70 Jahre att.
Er war rund 30 Jahre lang in Rogasen Stadtoerordneter und hat
auch andere Ehrenämter iahrzehntelang bekleidet. Das Geschäft, das
er leitete, war über 100 Jahre in Rogasen im Besitz derselben Familie.
Herr H. lebt setzt in Stettin,,Bismarckstr. is.

III

Silberne Hochzeit: Polizei - Hauptwachttneister St r a fzb u r g e r

und Frau Emma, geb. G e rgs, in Uelzen, früher Schmiegel, am 26.9.

Vejahrte 0stmärker: Frau Ida Spaethe in Dresden, Hohe
Strafze 103, früher Chvrn, am 29. 9. 75 J.; Frau Bertha Stache,
geb. Oestreich, in Prenzlan, Steinstr. 410 (Ehefrau des verstorbenen
Gendarmeriewachtmeisters Karl Stache, früher Konkolewo-Hauland,
Krs. Aeutomischel), am 4. 10. TO J.; Frau Auguste Handke, geb.
Krüger, in Berlin VZ ts, Joachimsthaler Str. 29, früher Posen, am

ö. Id. 77 J.; Frau Julie Bennewitz, geb. Baum, in Berlin-—

cz33)eifzensee,Sedanstr. 63, früher Kuschin, Krs. cReutontisrhel, am

5. 10. 84 J.; Obersteuerinspektor Ernst P rü tz in Frankfurt a. d. 0.,
Fürstenwalder Str( 48, früher Strelno und Vromberg, am 25. 9. 70 J.;
Frau Rechnungsrat Sch ra u tz e r in Landsberg a. Vö» früher Brom-

berg, am 28. 9. 70 J.; Frau Bertha Stumpe in Berlin-Mitmen-

dvrf, Kaiserplatz 17, früher Gnesen, am Lil. 9. 83 J.; Oberinspektor
a. D. Karl Primer in cReusalz (0der), früher Pinne, am 1s-l. 10.

80 J.; Oberzollsekretär Wierske in Reusalz (0der), früher
Mogilno, 65 J.; W. war früher 2. Borsitzender der Reusalzer Orts-

gruppe.

Gestochen: Kaufmann Wilhelm Pade in Landsberg (V5arthe)
am 21. 9., 50 J.;- P. nahm an den Feldzügen gegen die Hereros und

Hottentotten in Deutsch-Südwestafrika teil; in Landsberg war er

Mitglied des Stadtverordnetenkollegiums; Kreisbaurat a. D. Albert

Just in Allenstein, 77 J.; Klempnermeister Emil Lettau in

"Gerdauen, 67 J.; Seminaroberlehrer a. D. Thomas Lewicki in

Fraustadt am 24. 9., 67 J.; Kaufmann Heinrich K l ettk e in Bat-ritt

(Posen-) am 22. 9., 73 J.«

Aus der geraubten 0stmark.
Aus Posen.

"

Botestawice. Zu unserer bei 0patow, Kreis Kempen, belegenen
Ortschaft· ist eine. Heilanstalt für Augenkranke eröffnet worden, in der

sich jedermann unentgeltlich Rat und Hilfe holen kann.
.

Vromberg. Die Gesamtbevölkerung Brombergs betrug am LJuti
1929 117463,- davon ange.blich-91,8 v. .H. Polen und nur 7,6 v. H.
Deutsche, während 0,6 v. H. anderen Rationalitäten angehören.

Hohensalza. Kürzlich ist hier über die Errichtung eines Flughafens
verhandelt worden-Eine entsprechende Eingabe wurde an die zu-

ständigen militärischen und Verwaltungsbehördeii abgeschirkL
«

Hohensalza. Die Kosten des Wiederaufbaus der Mut-

tergotteskirche stellen sich nach einer Veröffentlichung des

.Wiederaufbauausschusses auf ZZO 525 Zl.; eingegangen sind-bis setzt
etwa 214129 Zl., darunter ein Zuschusz der Woiewodschast von

20 000 ZL
.,, 0,bornik. Asährend der Trauring des Scruczewski mit Fräulein
Eoynacka in der hiesigen katholischen Kirche trat ein Mädchen zu dein

Brautpaar und legte dem Bräutigam ein Kind vordie Füsse mit den
cBzvrtens »Nun hast du eine Frau, nimm auch dein Kind«, undging
wieder davon.

f



Posen. Am 12. d. Al. ist in der slugzeugfabrik Zamolot ein

Groszfeuer ausgebrochen. Trotzdem alle Löschziige alarmiert worden

waren, ist es nicht gelungen, den Brand einzudämmen. 22 slugzeuge,
und zwar 4 Apparate der polnischen Luftverkehrsgesellschaft Lot, sechs
eben fertiggestellte und 12 halbfertige Maschinen, sind verbrannt.

Usch. Spurlos verschwunden ist am 1. September die

srau des Besitzers Schmidt-llschhauland.

Aus Westpreuszem
Culm. önfolge sunkenauswurfs aus der Maschine beim Getreide-

dreschen brannten den Gesbriidern Franz in Schönsee die Wirt-

schaftsgebäude und das Wohnhaus mit den Erntevvrräten und allen

landwirtschaftlichen Maschinen nieder. Der Schaden wird auf
100000 Zloty geschätzt.
·

Dirschau. Bei einem Sportfest des Eisenbahnersportvereins er-

etgnete sich ein schwerer Unfall, als ein Wasserflugzeug, das auf der

Weichsel niederging, lerk wurde. Dem Matrosen Hans Bielawski,
der den Schaden ausbessern wollte, wurde vom cPropeller der linke
Oberarm zertrümmert, so dasz er mit dem Sanitätsflugzeug nach Chorn
geschafft werden mußte.

Gdingen. sünszehn Schülerinnen, die mit ihrer Lehrerin in einem
Motvrboot eine Ausfahrt aufs Meer unternommen hatten, sind spur-
los verschwunden. Es handelt sich um eine Schulgruppe, die nach dem

Besuche der Posener Ausstellung den Hafen von Gdingen besichtigt
hatte. Die Rachforschungen sind ergebnislos geblieben.

Aus der deutschen 0stmark.
Malapane 0.-5. Das Eisenhiittenwerk in Malapane beliebt nun-

mehr seit 175 Jahren. Es ist eine Gründung Friedrichs des
Groszen und seinerzeit ein von vielen Interessenten ausgesuchtes
Vorbild des deutschen Hüttengewerbes gewesen« Als Arbeitskräfte
sind samilien aus dem Harz, aus Sachsen und der Mark Brandenburg
herangezogen worden. Der Bau der 1827 dem öffentlichen Verkehr
übergebenen Kettenbriirke iiber den M-alapaneflusz, des ersten Bau-
werkes dieser Art in Europa, hat das Hüttenwerk in der ganzen cWelt
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Schömberg. Das Grenzstädtchenzählt heute 1750 Einwohner; in den

letzten Menschenaltern hat es sich weder vergrössert noch verkleinert;
denn srhvn vor hundert Jahren hat es fast genau so viele Einwohner
gehabt wie heute.

Kulturarbeiten im Retzelcreis
Wiederholt wiesen wir auf die vorbildlichen Kulturarbeiten im

Retzekreis hin, fijr die der Kreisausschusz und insbesondere der Land-
rat des cZietzekretses, Dr. jur. sreiherr von Eornberg, Dank und

wärmste Anerkennung verdienen. Wir brachten bereits früher im

,,Ostland« das neu errichtete Reiterstandbild eines Ordensritters an,
der cRetzebriirke bei silehne und konnten mehrfach die Einrichtungen
des Kreises auf dem Gebiet der Iugendpflege, der Zugendherbergs-
bewegung, der Sportbewegung und mancher sozialen Einrichtungen er-

wähnen. Ebenso brachten wir seinerzeit eine ausführliche Besprechung
der wertvollen Kunstmappe des Retzekreisess, von Robert Budzinski
geschaffen. Auf der Citelseite des heutigen »0stland« bringen wir
eine Abbildung der neuen Landwirtschaftsschule in Schönlanke,«die

nicht nur durch ihre mustergiiltige Anlage, sondern auch durch ihre
künstlerischenSkulvturen Beachtung verdient. ön Kürze wollen wir
ein Bild des soeben eingeweihten Sporthauses in Stieglitz veröffent-
lichen. Auch die wissenschaftlichen Arbeiten des Retzekreises sind
zu rühmen. Ein groszes Heimatbuch befindet sich in Vorbereitung,
ebenso eine Anzahl von Sonderverösfentlichungen, von denen das
Werk: ,,Evangelium und Deutschtum im silehner Gebiet unter

polnischer Grundherrschaft 912—1789« soeben erschienen ist. Das mit

reichem Bildschmurk versehene Buch hat Pfarrer Grossert, Gr.

Kotten, zum Verfasser und gibt ein reiches lculturgseschichtliches
Material fiir das Deutschtum in diesem Bezirk der Osstmark. Das
Buch eignet sich aufs beste zur Einstellung in ostdeutsche Büchereien
und ist zum Preise von 2,50 «tt vom Kreisausschusz des cZietzekreises
in Schönlanke zu beziehen.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilagen
»Am ostmiirlcischenHerd« und »Die ostmärlciskhestau«

bekanntgemacht.

Zu verkaufen:

lll. lklllllgllsllllll
alleini.Dorf,allesmass-,
120 Mg. Acker, einschl.
60 Mg. Koppeln und

Wiesen,Tanzsaal,Kolo-
nialwarengesch.,4 Gast-,
5 Privat-, 3 Fremdenz.,
15 Ninder, 3 Pferde,
viel Kleinvieh. Preis-
ford. 45000 M., Anzahl.
ca.12000M..Nestlange
und billig fest. Näheres
durch

K A E s L E R ,

früher Thorn u. Schwetz,
jetzt Stettin, Grüne

Schanze 18. Tel. 21865.

Grundstück
in mittl. Stadt Schles.,
vorz. Lage, mit Spedi-
tion, Möbeltransport,
Kohlengeschäft, Bier-
keller, alleinig. Marga-
rinelager etc., großer
Umsatz, eignet sichauch
für andere Zwecke,

Familienverhältnixsehalber zu verkau en,
event. aus Gasthaus-
grundstücki. mittl.Stadt
zu vertauschen. Offert.
unter 3936 an das Ost-
land erbeten.

ziehtng
Biete mein in Liegnitz
gelegenes 3- stöckiges

Ecllllllllllllllllls
in gutem Zustand u.

best. Geschäftslage z.
alsbaldigen Verkauf
an, Preis 10500 M»
Anzahlung nach Ver-

einbarung. Schuld-
huchsorderung werd.
I- Zahlg genommen.

Schriften Liegnitz,
Arnimstr. 2.

lkllk llelllkllllglcl
schnhgesehättz
2 Schaufenster, komplett
eingerichtet, m.Zimmer,
Küche etc., auch ohne
Lager verkäuflich Off.
unt. 3947 a. d. Ostl .erb.

Ein gutgehendes

schllllgescllilil
zu kaufen gesucht. Off.
unter 3926 an das Ost-
land erbeten.

total-ernst
m. Reparaturwerkstatt,
25 Jahre bestehend,
ohne Wohnungstausch,
in Berlin W, sofort
preiswert zu verkaufen.
Baenich, Berlin W15,
Düsseldorfer Str. 77.

Gutgelrentle

schläclllekcl
verkauft wegen Heirat
Berlin-Moabit. Sanel-

berger Straße 28,
Schlächterei.

Freie

Z-zin.-wennn.
f. tüchtigeu. ehrl. Leute«
Klempn. - Jnstallateur,
Schmied od. Brunnen-
bauer, Dauerstellg. im

eigenen Betriebe, wenn

Frau Portierpflichten
übernimmt. Sosortige
Angebvte an

Franz Pestte,
Bad Freienwalde a. O»

Brunnenbau und

Jnstallation.

20 seiten.

.-
Zlehung 1. Kl. 18. u. 19. Okt. 29.

Plslllilsclls Flllkllsllllicllc
Gesamtgewinne über

62 Millionen RU.

Höchstgewinne i.best.Falle:

Eins Million
Hauptgewinne:

Va V V2il-

Scc m

300 OOO

200 OOO

100 m

VI Doppjllos
3,— 6,— 12,— 24,— 48,—M0

III-. biitschlie,
staatliche bannte-Einnahme

Ietzt: Berlin-, Geisbergstk.9,
Postamt W Zo, schalt. 9. Postscheck-K.: 35222.

175W Påclllllllll
i. Vorpommern zu ver-

pachten. Griorderlich
10000 bis 12000 M.

Stockenschneider,
Leiter d.Buchfiihrungs-
und Steuerberatnngs-
stelle d.Landwirtschafts-
kammer für Pom. a. D.

Stralfund-Artushof,
Fernsprecher 1987.

Kleines

lehcllsllllllclss
Leselulll

mit Wohnraum und

Wohnküche,altershalb.
von Ostmiirkerin ohne
Wohnungstausch sofort
zn verkaufen. Ziegler,

Berlin-Lichtenberg,
Wilhelmstr. 50.

Wer schenkt
uns einen jungen

Wachthutlcl
—-

für Haus Oftland?
Magdalene Wolf, Heimleiterin, Selchow, Kreis
Greifenhagen in Pommern.

Welcher Landsmann

mir

3000 M.
an erster Stelle auf neu-

erbautes Wohnhaus in

Woltersdorf?

Alfred Scholz, Berlin,
Lübbener Str.11.

stütze
die kochen und nähen
kann, für kleineren Ge-

schäftshaushalt sucht

Blanck, Berlin C 2,

Königstr. 1.

Ostmärkerin, 25 Jahre
alt, sucht die Bekannt-

schaft eines soliden,
strebsamen Landwirts,
am liebsten Ostmärker,
im Alter von 25 bis
35 Jahren, zwecks spät.

Betrat
Etwas Vermögen er-

wünscht, da spätere
ubernahme der väterl.
Wirtschaft in Größe
von 100 Morg. Ernst-
gemeinte Zuschriiten
mit Bild unter E. 3938
an das Ostland erbeten-

Bäckermeifter,30 Jahre
evangl., mit eigenen,
flottgehendem Bäckerei-

grundstück sucht ge-
schaftstüchtige

Leistllslllilälllllll
mit Vermögen. Ernst-

Zzemerntesuschriftenmit
ild, welches zurück-

gesandt wird, unter
A. 3933 an das Ostland
erbeten.

Ernhecrat
wünscht Polizeiober-
wachtmstr. (Ostm.), der
12 Jahre Dienstzeit mit
9000 M. Abfindung hat«
Bin 32 J., kerngesund,
intelligent, stattl. Gr-

scheinung mit tadelloser
Vergangenheit Angeb.
u.3927 a.d. Ostland erb.

Kaufmannstochter,
28 Jahr alt, angenehme
Erscheinung und kauf-
männisch tätig, wünscht
katholischen

Ehelmmeraden
in sicherer Position, Be-
amter angenehm, Aus-
steuer etc. vorhanden.
Gef. Zuschriften unter
3925 a. d. Ostland erb-

Wer kennt
die Anschrift des FrL
Emma Blurd od.Blind,
fr.inGraudenz.Westpr..
Kulmer Straße 61,l
wohnhaft? Zuschr. unt.
3929 an das Ostland.

Wer kennt
die Anschriften des
Seminardirektors Ge-

org Berg, zuletzt in

Memel, vorh. Seminar-

oberlehrer in Koschmin
und vordem Pastor in

Nothenburg a. Obra b.

Wollstein, Kr. Bomst;
des Paftors H.Anders,
fr. in Konkvlewo-Hld.
b. Grätz, zuletzt Pfarrer
in Neudorf od. Neuhof,
Kr. Samter? Zuschr.
unt. 3950 a. d. Ostland.

oswmxausns
tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei.

« Nah-
durch die Bundesleitg.



Am 17. September hat plötzlichund

unerwartet Gott der Herr unsere liebe

Mutter, Schwiegermutter u. Großmutter

Frau verw. Brauereibesitzer

Anna Beyer
geb. Hause

(friiher in Birnbaum a.W.)

im 69. Jahre ihres an Arbeit reichen
Lebens zu sich heimgerufen.

Namens der Hinterbliebenen

Scheit,
Ministerial-Amtmann

(friiher in Schrimm u. Posen).
Potsdam, Görlitz,Driesen N.-M.

Luisenstr. 33.

Die Ginäscherung hat im Kre-

matorium in Berlin-Wilmersdorf statt-
gefunden.

—

—

Bei dem Hinscheiden meines innig-
eliebten Mannes, unseres Bruders-,

gchwagerzSchwiegervaters und Groß-
vaters sind uns von allen Seiten so viele

Beweise herzlicher Anteilnahme ent-
gegengebracht worden, daß es uns nicht
möglich ist, jedem einzelnen zu danken.

Wir sagen hierdurch unseren herzlichsten
Dant, besonderen Dank Herrn Pastor
Gugisch in Steinseifetsdorf siir seine
trostreichen Worte und Herrn Kantor .

Schubert fiir seine erhebenden Gesange.
sowie sämtlichen Vereinen und dem

Deutschen Ostbund.
Leutmannsdorf, d. 21. Sept. 29.

Frau Anna Blusrhke
im Namen aller Hinterbliebenen

—

Statt Karten!

Für die uns in so reichem Maße
beim Heimgange unseres teuren Ent-

schlafenen bewiesene Teilnahme sagen
wir allen lieben Freunden und Be-
kannten aus der alten Heimat auf
diesem Wege herzlichsten Dank.

A. Schostag und Töchter.

f
, 0tsisgkuppe

Berlin-M

über:

Holliliscckslllllllllllllc
am Freitag, 4. Oktober-, abds. 8 Uhr,
im »Köpenicker
Straße 174. B o r t r a g von Frau
Professor Brandt aus Gberswalde

» D a s M e m e

Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand: S te p h a n.

Hof«, Köpenicker

lluud«.

planiszin

F emspr. .-

Seebad Heringsdorf, den 21. 9. 29,

Brunnenstraße 9.

Zu verkaufen:

DAMle
m. mass. Grundst., 20 J.
letzthänd., flottgehend,
Stadt hat Garnis., hohe
Schulen, gr, Verkehr,
20000 Einw. 5 Gast- u.

Vereins-, 12 Fremden-,
3 Privat- u.1 Personal-
zimmer, Autogar., Hzg.,
Wasserltg., Spülklosett,
guter Umsatz. Restkauf-
geld 10 J. mit 5 u. 6 IS,
erforderlich ca. 8000 bis
12000M. Neichsschuld-
buchverschr. werden in

Zahlung genommen.
Näheres durch

»

K AE s L E R,
früher Thorn u.Schwetz,

jetzt Stettin, Grüne

Schanze 18.Tel.:21865.

Existenz
fiir Gärtner in Berlin
Grundstück in Berlin,
900 qm, nahe gr. Kran-

kenhaus m.kl.-Häuschen
(2 Stuben etc.) zu ver-

kaufen. Preis 7800 M.,
Anzahlung ca. 5000 M.

Dazu pachtweise bei-

liegend ca- 4 Morgen
rigoltes Gärtnerland,
In alter Kultur. hoch-
umzaunt, mit Wasser-
leitung u.Beregnungs-
anlage, lxzMg.Spargel,
V- Mg. Erdbeeren, viel

mehrere Jahre.
E. Reif-hart

Berlin-Buckow-Ost,
Nudower Str. 9a.

Mahonien,Kirschen, auf

Frieda censtilculicz

longfäyrslge Lehrerin des stem-

scDen Konser»0i0riums, Berlin-

SCHZUCDISDS e e, H eimlccslmö e 25,
G 4, Zehlendork 1657

erleill Klouierunierriczi
aus« allen stufen-

-U« 4 - A - A --

Bringe Angebotel
Landw» 145 Mg. Wzbd., anschl. 8 M , te Wie ·

dab» i. Df.,pa. Geh» e1.L. u. Kr»Astthozo
100 Mg. Wzbd. fast all. anschl.15Mg«Wjes·dab»

i. Df., gute Geb» el. L. u. Kr» Anz. 17000 M.
100 Org. Wzbd. einschl. 40 Mg. Wies» gute mass.

Geb., el. L. u. Kr» Anzahlung 12000 Makk,
40Mg. Weizenboden, i. Dorf, gute mass. Geb»

el. Licht u. Kraft, Ford.20000M-, Anzsooo M,
36 Mg. Wzbd., dav. 8 Mg. anschl., i. Df., Haus

lielltellgllt
53 Mg.. guter Rotklee-

bod., davon 11 Mg. gute
zweischn. Wiesen, alles

Torf, Geb. neu, mass. a.

d.Hauptstr.gel.,i.Kiirze
Chaus ee. 10 Min. vom

Bahn ., ist m.leb.u.tot.
Jnv. sof. zu verlaufen.
Ernst Firmen Schurow,

Stat. Pvttangow,
Kr. Stolp i. Pom-

umarmen-in i
von ·40 Mrg., in gutem
Zustande, elektr. Licht u.

Kraft, leb. u. tot. Jn-
ventar reichl. vorhand»
wegen anderweitigen
Unternehmens sofort zu
verkaufen.

Carl Pasthle,
Gras-peinin
Krs Trebnitz.

»15Morgen

Gartnerland
2 Min. von Straßenb.-
Haltestelle i. Südostens
Berlins, nahe großem
Krankenhaus, Wasser-
anschl., elektr. Strom,
langjähr. z. verpachten.
Entl. kann kl. Garten-

7

grundstiick m. Häuschen
(2Stuben)käuflichüber-
nommenwerden. Preis
7800 M., Anz. 5000 M-

E. Reidhart,
Berlin-Buckow-Ost,
Nudower Str. 9a,

Tel. F 2 Neukölln 9983.

Landbaus
neu, 4 Zimmer und
Stall und Scheune, in

großem Dorf mit kath.
und ev. Kirche, sofort
zu verkaufen. Agenten
verbeten. Off. unter
3930 an das Ostland.

leinlrenluus
gute massive Gebäude,
11X2 ha, idyllisch und

wunderschön an Stadt-
tvald in Schlesien ge-
legen, bei einer Anzahl.

wegen Übernahme des
elterlichen Geschäfts so-
fortzu verkaufen-Objekt
liegt durch Promenade
und Straße verbunden
unmittelbar in Stadt-

nähe. Gilofferten unter
3946 a. d· Ostland erb.

von 10 000—12 000 M-

herrsch.,83.,gt.mass.Wirtsch.-Geb.,Anz.8000M·
WMvrgen anschließend, Nähe Stadt, prima

massive Gebäude, Anzahlung 8000 Mark.

Pa.Geschäftsgkdst.,Kolontalwarenu.Ausschanki.
groß.Stadt, Tages kasse400 M« Anz. 20000 bis

25000»M.,schuldenfrei, altershalber verläqu
Grundstock mit Kvlonialwaren und Ausschank,

Forderung 22000 M., Anzahlung 8000 M.
Gasth. i. gr;Bh.-u.Chausseedf.,m.Saal u.Bühne,
p·a. Gebaude, gut. Geschäft,Anzahl·8000 M.

Prtma Gasthaus in Stadt, Anzahl. 18000 M.
Gasthaus mit 15 Mg. Weizenboden in Bh.- und

Chausseedors, pa. Gebäude, Anzahl. 9000 M.
Pa. mass. Hausgtundstiick m. Laden,mitt.i. gr. Df.,

1Mg.Gart.,1 Mg.Wiese,2 Mg. Ld.,Anz.400Mk.
Mass. Hausgrundst. m.2 M g. Garten, Anz.4000 M.

Ferner mehrere Hausgrundstiicke i. u. b. Wriezen,
Gberswalde. Freienwalde,m. u.ob.Ld., v.4000M.

lan,Anz-2000M.,einige eign.sich s.Schuhm..dasolche
fehlen; Hotels, Wassermiihlen, pa. Bäckereien,
Schmieden und viele andere Objekte mehr.
II. Engl-hols, Wkiezeu a. cl- 0dets,
Frankfurter Str.11. Tel.: 276. Nückporto.

IllllsskllllllslflcllIIMMIEMSI
mit 124Mg. Ackerland, Ixnzngkxklmzåkåägkktsx
einerTorfkavel,Pf·erde-erfzöpfläh40 MorgUsSchWanestallsHPM bester Aiker gutes
bauterGInfahrtschonerWohnhauzhxnschaftl
BET-Udkn m« HZJMYWohnung, Nähe Kreis-

IZIZJFkämLIM-HTETEISstadtu·Bahn, la Exist»

di H..l-t·-
nza Ung besonderer Umstände

e a
Ie· · wegen siir 60000, Anz.

I PunkSetleyWuugetm 20000 M., zu verkaufen,
in Pom» früher Zirke, Lippstädt, Gardelegen.

Provinz Posen. Schließfach 45-

- sttmärlieri - Proviaonskreii

Ausnahme-Augebote!Preis Anzahl·
.- « -

Landwirtschaft, 64 Mg. Acker, bei Magdeburg
Landwirtschaftsgehöft,4-Zimm.-Wohnung,Wirt-
schaftsgebäude·,Scheune. Es besteht Möglichkeit
zum Kauf od. Pacht von Acker. Nähe Burg
Prächtiges Gutshaus, 11 Zim. u. Gartenanlagen

f.Gefliigelfarm od·Erholungsheim. Nähe Burg
Als Erholungsheim geeign.Billengrdst.i.Odenw.
Geschäftsgrundstiickm. Bäckerei, Konditvrei. Caså

und Restaurant in Badeort Mecklenburgs
Weiß- und Wollwarengeschäft in Mittelstadt
Thüringens, ohne Ware . . . . . . . . . .

Geschäftshaus (Herrenkonfektion) i. rhein. Stadt
"

Geschäftsgrundstiickin Badeort Sachsens . . .

Als Erholungsheim geeignetes Anwesen in
Kurort Hannovers . . . . . . . . . . . .

Hotel- und Pensionshaus in Thüringen

Baubeschlag-Fabrik i. Lausitz (äuß.günst.Gxistenz)

. . 145 000

25000

6000

27 500

60 000

24 500 Vereinb. j;
3500

65000

50 000

32 000 Vereinb.

55 000
«

15 000

Automobilunternehmen mit Grundstück i. Pom. 100000 50000 .;».«.

35000

Illustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch s- Co., Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

Fernsprecher: B 3, Nollendorf 59 33
— Pvstschließfach —

«10000

3 000

12000 szL-
25 000 .-

35 000

25 000
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Noch einige

Rentengiitek
(50—70 Morgen und größer)
in Grenzniark und Schlesien,

übergabefertig,mit Ernte und

Inventar bei Anzahlung von

10000 bis 14 000 M., niedrige
Resthypotheken, 1 Freijahr,
hat abzugeben

DeutscheAnsiedlungsbanli
Berlin-Hakusa, Seesener Str. JO-

St-
Biete an:
Kleine Landwirtschaft m. Kolonialwarengeschäst
u. 17 Morg. Land, prima Weizen- u. Kleeboden.

Anzablung 3000—4000 M. Schuldenfrei.
Kleine Landwirtschaft, 40 Morg.Land u. Wiesen-

Angahlung3000—4000 M. Hypotheken 2000 M.
zu -z.
Kleine Landwirtschaft m. Kolonialwarengeschäst
u. 25 Morg. Land u. WiesenAnzahlung 6000 M.
Für Käufer provisiousfrei.
Zud. Pcnzliti, HireliizsAlk, Telephon 1-33.

Habe im Kreise Bunzlau

-5Illlelglllclll. Cllllll
zum Verkauf übernommen. Die Güter sind im

ganzenverkäuflich
oder in beliebiger Größe in

guerlicheWirtschaften autznteilen. Ge-
baude sind genügend vorhanden und in gutem-
Zustand. Boden mittel und schwer. Preis nach
tlbereinkunft. Gefl. Ansragen erbittet

Fritz Brandt, Bunzlaii, Geryon-Hauptmann-
Straße 5. Telephon: 500.

Adolf like-use d co.
e. s. k. I.

Maschinenfabrik u. EisengieBerei
Löst-IN in Pornmern

Fernsprecher 219 u. 239 (krt1her Thorns

liefern prornpt von ihrem Lager jede

lillllllilllltcllllklllclleMillllllle
von der Hacke bis Zurn Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch anal- segen gis-stigs-knien-Lungen-

lrlniisgemoiasclnlloslcleiitulnrtrauen insl
Frauen-rinntsorgenfreienManier let-lin.

lehrgänge

für finster-ler-n. bauerntåkhier
m uEsausOstland·«in Helchow.
Kr. Greifenhagenin Pommem

Zweiter Lehrgang
vom 15. Januar bis 15. März 1930.

Wir können noch einige ·UngeMädchen auf-
nehmen. Der 1.Kursusåndetbestimmtstatt.
Lehrplan und Aufnahmebedingungen siehe
»Ostland« Nr. Bö. —- Näheres durch das

Frauenreferat des Deutschen Ostbundes,
Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr. 43.

499

llclilaaalseltenetin-M laaeliolel
Prima ertragr. Güter sowie Landwirtschasten
in. jeder Größe, Beschaffenheit und Preislage
mit voller Ernte und Inventar. Desgleichen
Hausgrundstücle in Stadt und Land, mit und

ohne Acker. Geschäftsgrundstiicke und Gasthöfe
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller-

günstigsten Zahlungsbedingungen an.

Bruno Göthert,Niedersöchönfeldt
Kr. Bunzlau i. Schl.

U m z ii g e
Ferntransporte per Äuto und per Bahn,
Lagerung promptz bllligst zuverlässig.

speiliiion ,,Merlrar«,Berlin, lnvalidenslr.100
Honor-I 104 o- —- 40 er

früher spediteur A h t- a h a m , samter

cui-sen
800 preise-erste
Einrichtungen
Ein Zimmerschöner
als das andere

ZIGAR

Els
Möbelfabrik und

Einrich tungshaus
Akt.-Gcs.,B erl in,
Alex-n derpla tz.

Kutnlog gratis.
FrachrtreieLiekerung.
Eigene Möbel-mos.

Berlaufewieder im Auftrage

intuitintliiinnlnkten
III sämtlichen Gräben

2 pa. Gitter von ca. 400 Mg., m. Ernte und

Inventar, Mg. 350 M. Anz. 45000 bis 50000 M.

l pa. Gut von 2000 Mg.; l pa. Gut von

300 Illig-; 2 Güter von 200 Illig-, 1 Gut von 125

Mg., 1 Gut von 80 Mg., 3 Güter von 60 Mg.,
2 Güter von 50 Mg., davon eins in Großdorf,
m. vorzügl. Ernte (a. Chaussee gel , WeizenbodJ
in einem Plan. Pr. 31000 M., Anz.10000 bis
12000 M. Der Verkan eilt kranlheitshalb. sehr.
Außerdem billig 2 sehtitte Arbeiter-
stellett von 5 Mg., Anz.3000 M. Gute Arbeits-

gelegenheit. Wer reell u. preiswert kaufen will,
wende sich oertrauensvoll an

Carl Sagen sen-,
Grimmen i. Pom» Neue Strasse.

W

Möheltrausporte
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

anzer Wohnungseinrichtungen,
Epeditionenaller Art übernimmt

n b
Möckerrsstrasejs7

a e I Tel. Bei-gutarti- 9670ss71

(fkülsek Freundeng

WOC-
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Mitglieder
—

Bedient Guchnach Möglichkeit Eurer
Organisation und ihrer Einrichtungen-
I. Sescdadigtenlsilfe
Diese Abteilung hilst den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes.
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher 0sllninil e.ll., Berlin Wil,
koisdatner str.14. Tel.: Nollend. 1627-29.

HIllllllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEIFl l

---

Sie

zweit-et

Gehn Klaus

Von hoher Qualität

prachtvolle Form en

äherrasclrend » te drig e

Preise, günstzxezahlrmgs
bedingt-»Am fKeiri Latier-)

Berlin O, Groce Frist-kranker- str. lö7.

Telephon: Königstadt 48 67.

Frühe-« Pose«, Viktoriestmye L

Möhelfahrik,

Ein seit 20 Jahren gutgehendes

lcglllllllllcllOclcllllkl
kranlheitshalber verläuflich Off.
unter 3909 an das Dstland erbeten.

llllllllllllchllllll
375 Mg. groß, m. eig.
Jagd, ca.180Mg. Acker,
25 Mg. Wiese, 40 Mg.
Weide, 130 Mg. Wald,
Gebäude alle massiv m.

Hartdach, lebend. u. tot.

Jnoentarreichlich,Jagd
a. Hasen, Nehe, Hirsche.
Preis ca. 65000 M»
Anzahlung nach Ver-

einbarung. Wirtschaft
ist-durch mich zu ver-

kaufen, Ansragen sind
Rückporto beizulegen-
WalterKlaebe,Rei-pen,

Kreis Weststernberg,
Wallstraße 33.

BllilllslålllllllIll:
Landwirtsch. jed. Größe,
Hotels, Gasthöse,Bäcke-
reien, Kolonialwarem
u. Hausgrdst. ni. u. ohne
Land, i. Stadt u. Land,
Mühlen, Schmieden,
Jnstallationsgeschäfte,
Autoreparat.-Werlst.u.
a. m. Käufer ni. Anz. sof.
kommen. Jeder findet
das passende Objekt.

H-Bvchhvlz.
Wriezen a. d. Oder,

Frankfurter Str. 11.

Tel. 276. Rückporto.

1 ;-
Js J4

Mattsuch staats-innerli-
zur 1. Klasse empfehle
und versende ich Kauflose

Ue Ist Orig.-Los

II- st-

Postschcrkkonto

12-—

(friiher Rog·asen),
staatl. Lotterie - Einmehmets

Stettin, Noßmarkt 14,

24s- Ins

Stettin Nr· 7188.
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Verwertung von

Elllscllillllllllllllslllllllskllllllllll

Pl. Illilss.sLllllliklli

Lust1.lll.
staali lotteries

Einnahme

Tel. Halle-nickt2775.

Beratung, Vorschüsse,

Ankauf Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

llsllllilkliek-llilllitlil li. Ill. li.ll.
Berlin WO. Polstlataek stralie 14

Dr. Polke. Bürgermeister a.D. Milllen

Stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza).

Zuvertmufen
in den Kreisen Pyritz,
Soldin, Landsberg,
Arnswalde 172, 145,
125, 80, 60, 45, 35, 20

und 15 Morgen, aus

erster Hand, Anzahlung
5000—20000M.,33Mg.
prima Gebäude und

Boden, Anz. 7000 M.,

Iclllscllckoslllllllll
sechtscnutsahteilung

sowie Gasthofe, Ge-

schäfte und Hausgrund-
stücke. Hausgrundstück
in Stadt, hier prima

s Arbeitsgelegenheit,Pr.
2600 M., Anz.1500 M.,

Unsere Anschrift bleibt unverändert

aektiawnrotsaameksnssu
Fernsprecher: Nollendorf 2775.

mit Stall, 2 Stuben,
Kammer,Kiiche. Lands-
leute anmelden.

M. Bergemann,
Berlinchen Nm.,

Kr. Soldin, Oderstr.12.

l
Achtung!

Die AnzeigeniVerwaltung
des »O stlandes« istab
1. Oktober 1929 unter nach-
stehend.Anschr·zuerreichen-.

Berlin-charlottenharg,

llaråenbergstn 43, sechsten-.
—

Fernspr.: Sammel-Nr. C 1

Steinplatz 8031

Ausschneiden, er-

scheint nur einmal

laailsleulellieilieai liakekllgaaisatiosl

Trunlilvaclikonlekungen
oerwertet zu höchstenKursen

G stmrsirxltisrlje;

C- par- nn·d»Dc-teiehtiskäiie«
»e. G, m.Av-. H. J- ·-

Berlin S W 11, DessanerStraße8 li

Sprechzeitt1f5 (aiis3erSonnabend).
Bei schriftlichen AnfragenRückporto.

·

34.l260.Frei-Itsiitltisinlslisllekle
330 400 Gewinne. kalt 63 Millionen RM.,
die alten Lospreises je 1,-«9=3’NM. Porto
extra. Ziehung 1.Klasse 18. und 19.0ktober.
Hielschek, Staatliche Lo«tterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis, fr.Ken1pen, Posen.
Postscheck-KontoBreslau68067, Fernrus72.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kaust für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalstii.
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Ost

» Optiker Steph an

: bei-litts0,»sehlesisetsesit-alle 39-40

- Kostenlose Augenuntersuchung
Telephon; LMoribzplatz4273

n

Fachmännisohe Bedienung
'

Reparaturen
·

.- sotort -

"

"Elg.Weklrsta«tt
» «- « Jimllause

-

Lieferant LtürKrankenkassen
Mitglied der OrtsgxuppeBerlin-Ost
bandmitglieaer erhalten Milo Rat-alt -

polnleclieHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankliaas

Koztowslci ä liyeltlewslil
G· ni. b. H»

Byelgoszczssrowherg,Gelanle- HO.

Vertreter:

Gustav kennst-,
Bln.-Pantow, Amalienpart 4,

Telephon: Pankow 596.

Möhcltrarssporte
in Berlin uncl
nach auBerhalb

per Bahn uncl
Automöbel-

wagen, Woh-

nungstausch,
-

Lagerung.
Steglitzer strntle Vl. Pers-sprechen Liiizow 94 u. 9867

Kontiitokei u. Kastee -

2 Schausenster, eigener Backbetrieb,
2 Stuben und Küche, 1 Gastzimmer,
tauschlos in Berlin-Neukölln wegen

!
anderweitiger Unternehmen zu

lII

-: .-

.

«

; -.

-

verkaufen. P rei s 7000 Mark.

Zu erfragen bei Köln-ig-
Neutölln, Canner Straße20.

llllilikllllllslllcllli
Züllichau,Bahnhosstr.19-20,
bestehend aus 1 Villa,
1 Wohngebäude, Garage,
Stallungen, reichlich Neben-

gelaß, entl. auch getrennt,
sind sof. unter günstigen Ve-

dingungenpreisw.z.verkauf.
Brutto Parodwjtz,
Züllichau, Viktoriaplatz 14,l,

Möbel
aus Teil-anlang-

Kleine
Y- Bequerne

Anzahlungi Abzahlungl

damals-er
Berlin, schönbauser Ällee 821

Feinkojtsgeschäfi.

prima Existenz. direkt an Stadtbahnhof
in·Berlin," Durchgangsstraße, einfenstrig,
mit Kacheln und Fliesen, moderne Gin-

richtung, --Marmor, Glas und Spiegel,
anschließend2 Stuben, Küche, Keller und
div. Nebengelaß, großer Kühlraum, ge-
eignet flir Schlächterei und Geflügel-
geschäft, Miete p. Monat 150,— Mark,
tauschlos sofort- zu verkaufen. ErfordL
6500 Mark. Angebote unter 3949 an

das Ostland erbeten.

am Hoohbahnhof Nordring

trüber-: Aalrlclti ä Manilowslqh Posea

Preulistaatsklotterie
1-Kl- am 18. u. 19. okt.

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnetitnek

Berlin W Is-
Potselamer str. 1 16 n,

Ecke Liitzowstralze
Tol· Liitzow 3686.

Fllvllllltl
früher in Kattowitz, 0.ls.

Verlag: DeutscherOstbu nd- E. V» Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruft Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726
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M etzgkzktkftsthme
Mitteilungsbtatt ees Frauenaienjtes des Deutschen Ofttiundeo

ums der Arbeitsgemeinjchayt ojtoeutJaJee Frauen.

Erscheint in zwangloser Folge).

ts. Folge

Das Seimatlted der Deutschen Estlandgx
Die estländischsdeutscheKulturoerwaltung hatte ein Preis-

ausschreiben erlassen für das beste Heimatlied der Deutschen Estlands.
Unter 158 Einsendungen erhielt Karl von Güldenstubbe,
Hof-sah den ersten Preis. Einige weitere Lieder ivurden mit zweiten
Preisen bedacht. Das mit dem ersten Preis gekrönte Lied lautet:

Heimat.
Wir Söhne und Töchter der Heimat,
Wir gehn mit festem Schritt,
Wir grüfzen die lächelnde Schönheit
Und deine Stürme mit.

Wir stehen mit beiden Füfzen
Auf deinem steinigen Grund,
Denn nur die Erde der Heimat
Macht Menschenherzen gesund-

Aus deiner Erde steigen
Viel Türme zum Himmel hinan,
Und trotzige Mauern klammera
An deinen Voden sich an.

Und unter der Erde schlafen
Die Väter, die vor uns gebaut
Und die den Stürmen des Schicksals
Wie wir ins Auge geschaut.

Wir Söhne und Töchter der Heimat,
Wir wollen zusaminenstehn
Und wollen mit lachenden Augen
Ins Land unsrer Zukunft gehn.

Des Landkindes Heimweh
Von Elisabeth steivett.

Ich war einmal in Vuddalh zu Hause, das war ein kleines Land-

gut östlich gelegen, ein nicht sehr ergiebiges Grundstück. Es hatte
ioeder ein schönes Wohnhaus noch einen stilvolleii Garten; Wälder
konnte es nicht aufweisen, es gab nur Gebüsche an Wiesenräiidern,
Vanmgruppen aus Hügeln und eine Schonung von geringer Aus-

dehnung; ihm war auch nicht der Reichtum eines Sees geworden, da-

für gab es ein paar Teiche in den Feldern. Aus einem kleinen Teil
des Ackers Weizen zu bauen war eine Kühnheit, die sich durchaus
nicht jedes Jahr rechtfertigte: der Untergrund war kalt.s Von

strotzenden Wiesen konnte man nicht sprechen. Ein mageres Landgut,
wohl, aber Vudda spielte unter den grossen fetten Landgiitern, die es

umgaben, den Proteus. Ich sage: es ging da nicht mit rechten Dingen
zu. Viidda vermochte es, sich hundertsach zu verwandeln, es steigerte
ilch·iibersich hinaus, es gab willig den Schauplatz für die unbe-

scheidensten, verwegensten Vorgänge; es versagte nie, wenn es heran-s-
gefordert wurde. Idgllisch und heroisch, zigeunerhaft und aristo-
kratisch, träumerisch,transzendental konnte es sein — ach, wozu
strapaziere ich mich. Ich sage lieber mit einem alles: es beherrschte
die ganze Stufenleiter der Stimmungen und Charaktere, es löste sich
aus aller Schwere und schwebte dem ersten Stern entgegen und nahm
alles mit: die Fuchsienbäumchenund den dunklen Rasen und die darauf
lagen. Es hatte so einen hohen Ehrgeiz, den Stern den Herzen zu
vermählen. Es versank in die Abgründe des Ehaos bei Gewitter,
das den Tag um Mittag schwärzte. Es zerslatterte in wilde, leiden-

schaftliche Phantome bei Sturm Und gab seinen Wolken die Kraft,
innigste Schildereien aller Seelenoorgänge zu sein. Im Schneekleid
nahm es starre, reine nordische Pracht für sich und liesz Dichter und
Grubler erstehen wie Island. Sein Frühling war und war nicht zu

fassen. Vudda wurde griechisch. Listig, nur am Äufzersten Gefallen
lind-MO- Uslhmes fernsten klassischen Zauber für sich und war be-

rauscht; sein Voden hob sich, seine Lüfte schwankteii um Reichtüiiier;
seine armen Wiesen jubelten und triumphierten.

Was konnte es allesl Was gab es seinen Kindern! Ohne dass
sie etwas lernten, begabte es sie mit Schönheiten und Erkenntnissen.
Man beachtete es kaum, dass man auf die gewöhnlicheWeise nichts
lernte. Man war so gut aufgehoben. Die Geisterwelt war nicht ver-

schlossen. Sie kamen, Helden und Schäfer, Könige, Huldinneii,
Genien und Schäfer-unen. Und wenn der Ochse noch so uiiartikuliert

«) Ostpreiiszischer Gntsiianie.

das auf mich eindringen würde.

brüllte, Und der.Hahn sein Kikeriki anmaszend erschallen lief-: die hohe
Musik, die sich in Liebe darbringende Harmonie, der erschütternd selige
Ausdruck des stumm wallensden Ozeans im Innern erklang dennoch·
und wurde erlauscht und aufgenommen und schürte ein unendliches
Dankfeuet

» » H
Dasz es moglich war, eines solchen Landguts jemals überdrüssig

zu werden! Es kam so. Aus still genießen-denKindern, aus heiteren,
im grofzen Stil besriedigtenGeschöpsenwurden keuchende Wölfe. Da
mus- doch im Menschen eine ungeheure Fr·efzgier, eine Verschling-
lust, ein heifzhungriges, nicht zu ersättigendes Organ sein, das ver-

zehrt, verzehrt, das von einer Speise ans den Tiefen gnädig heraus-
geholt ernährt, nach derberer, bunterer Zufuhr schreit. Wäre

ansderenfalls es nicht genug gewesen, auf dieser immer wechselnden
Bühne, die Vudda darstellte, zu leben, zu staunen, zu lächeln und hin-
zusinken? Es war doch alles dal Wenn auch nur das Einfache,
Elenientare in Wirklichkeit, das andre in unsichtbarer dämonischer
Quintessenz. Oder — man war nicht einfach, nicht elenientar genug.

gndh
man sinkt eben nicht zur rechten Zeit im Leben hin wie auf der

u ne.

Eines Rachts im Winter kamen wir von einem befreundeten,
fetten, grofzen Gut. Ich hatte die Leine. In ängstlicher,blöder An-
mafzung wollte ich an einer bestimmten, für die Richtung des Wegs
ausschlaggebenden Stelle klüger sein als die braven, in ihrem Gebiet
unbestritten klugen Kutschpferde und lenkte in die tödlich gleich-
förmigen, sich immer verschiebenden weiszeii Felder hinein. Meine
Muttersasz im Schlitten, das machte die Situation extra kritisch. Die
Pferde blieben stehen, der Schnee trieb um ihre cBeine; nun glücklich
auch verwirrt, lieszensie ihre Köpfe hängen. In ein paar Minuten
wälzte sich das Uberwältigenide,die starre Macht der Materie aus
meine Brust und begrub mein Herz.

Wir kamen schlieszlichnach Hause. Der ganz unscheinbare, dumme
Stalljunge, der in der Ermangelung des Kutschers hinten aus der
Pritsche des Schlittens sah, nahm sich der Sache an und brachte das
Gefährt auf den richtigen Weg zurück. Während ich mich blamiert
in meinen Pelz zurückzog,bereitete sich eine Krisis in mir vor.

In der Racht träumte mir, ich träte in den Kleider- und Stoff-
laden unseres nächsten Dorfes. Ich war in einer erregten und dabei
gedrückten Stimmung, im voraus ängstlich vor allerhand Traurigeni,

.

So als ob ich eine Haut zu wenig
auf meiner Muskulatur trüge, so war mir. Auf den Dielen des
Ladens stand Schneewasser, Schmutztapsen; ein kaltes Wehen über

aufgestapelte Stoffrollen hin, ein kläglicher Geruch nach nasser Inte,
nassem Kattun, abschreckender Armut, geistiger Dumpfheit, Schnaps
fiel mich an und machte mich elend, aber mein Herz griff es aii, Land-
leute stehen zu sehen. Es war wohl Sonntag nach der Kirche, denn

die Leute waren nicht erdfarben oder in verschossene Farben gekleidet,
wie man sie drauszen auf dem Felde mit ihrem Vieh sah, sondern
steckten in diesen häleirhem ganz ungeschickten ,,guten« Kleidern.
Natürlich ging es mir ans Herz, dasz sie häleich waren, rotgefrorene
Gesichter hatten und eine Körperhaltung, die den Stempel allzuharter
Arbeit und allzu geringer Kultur trug.

Da sehe ich init eins, bei einer Wen-dung nach rechts... ist er es?

Za, er ist es. Der schönste,in inartialischer Zugendpracht strahlende
Offizier meiner Vekaiintschaft ist einer der Verkäufer. Hinter dein

Ladentisch. In einem Lager mit den unfaszbar zielbewussteii schlauen
Erwerbsmenschen diese stolze blühende Gestalt. Mit vor Frost auf-
gequollenen schmutzigen Händen — so hatten sie alle Verkäufer im

Gegensatz zu ihren gleichmässig bleichen Gesichtern — zieht er einen
karierten Stoff und miszt ungeschickt niit der Elle, bückt seinen goldenen
schmalen Kopf und bemiiht sich mit ganzer Kraft seroil, schlau, ganz
so wie die andern zu sein. Und einmal hebt er sein hochmütiges

itdealistisschesAuge, undetwas von der Versteinerung im Entsetzen ist
arm-

Es war kein Scherz — dies Entsetzen ging in mich über. Der Traum

risz mir die Ruhe aus der Vrust, zerrisz den Schleier vor den Dingen,
zeigte mir menschliche Zustände hüllenlos, vernichtete die Proteuskraft
meiner Heimat.

Ach Unsinn, nicht der Trauml Woher dieser Traum, der gar nicht
der Art von Träumen angehörte, die mir sonst eigen waren. Eine

hinter dem Ladentisch zu geringem Ehrgeiz und nüchternem Betriebs-

sinn in ein wildfremdes Element verbannte Zünglingsgestalt, die mir
teuer war, weil sie einen festlichen Glanz verbreitete, monuinental war

nnd eine fast der Vergangenheit aiigehörende Poesie und Schönheit
ergreifend und erfrischend verkörperte. Wohl, odervielmehr trotzdem:
wie konnte ein Gemüt, das sich, fern von der mächtigen Sackgasse der

Rassenfrage, der schwer tastenden Standesfrage, mit tieferen, allge-
meineren, ahnuiigsoollen Dingen abgab, durch so einen genrehaften
Traum aus den Fugen geraten?

«
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Es war die liberreizuiig meiner Rerven im Scl)neetreiben, die Be-

schämung uin meine Untüchtigkeit und die Sorge um meine Mutter.

Gleichviel: es kam etwas in mir aus den Fugen. Ich schlief drei Monate

lang weder in der Racht noch am Tage seit diesem entsetzlichen Traum.

Die Ärzte sagen, das kommt nicht vor. Sie lachen den aus, der

sie mit dein schlimmen Wissen im Auge abivartend und ergeben ansieht.
Das kommt nicht vor. Gut, schön,ich streite nicht. Aber soviel steht
fest: ich erwarb mir in diesen drei Monaten, die ich aufzerhalb der ge-

wähnlichen Lebensbedingungen der Menschen meines Klimas und
meiner Sphäre verbrachte, einen ganz hübschenMahstab für menschliche
Leiden. Das im Bodenlosen Hängen empfand ich mit niemals ge-
trübtesni Bewusztsein Las ich in der Zeitung, dasz der und der er-

trunken oder sonst wie unnatürlich zum Tode befördert war, dann be-

iieidete ich den sehr, mit dem der Tod Ernst gemacht hatte, während
er mit mir ein längeres Spiel trieb als die raffinierteste Katze mit
der Maus.

Doch- wie seltsam — auch solche Zeiten gehen vorüber. Der arg

zerrupfte Bruder Iniierlich sitzt eines Tages wieder auf der Stange,
putzt sein gedemiitigtes schattenhaftes Federkleid und wetzt seinen
Schnabel. Er hört da und da einen andern Vogel singen, und aiis

weiter Ferne ist ihm sogar, als spornten ihn kühne Lieder von geübten,
begabten Sängern Sein ivelkes Herz erfafzt die alte Wahrheit und

Weisheit: Frohsii;.:, Mut und Tätigkeit sind die eigentlichen Elemente
des Lebens, und er pfeift: »dennoch«;zuerst scheu und leise, aber wie
er sein welkes Herz fester und stand-hafter in der Brust werden fühlt,
wagt er es, sich mit aller Anstrengung lauter in den Lebenschor zu

mischen, und meint, ihm müsse das Herz platzen. Das tut es aber

nicht, dies zähe, zu Lust und Rhythmus gesschaffene Organ. Und da

singt er mehr und erläutert das »dennoch«und bittet sein Budda recht
dringend und inbrünstig, doch um Gottes willen aus Gnaden wie-der

seine einzigen Proteusmanieren anzunehmen. Und wenn nicht an

jedem Tag Schleier vor der aus Unklugheit und aus Rot plattgemachten
Wirklichkeit hängen können, so will er wenigstens, dafz in der cNacht
die Rähe einen Risz bekommt und die grofze Ferne, die heimatliche,
einzig sättigende anderes Welt hineinschauen möge in sein armes ver-

steinertses, verdurstetes Auge. Und wenn nicht jede Nacht, so doch
iii der Nacht von Sonnabend zu Sonntag. Läfzt sich das nicht erflehen?

Budda bleibt spröde. Er sagt, es wäre ein kleines überlastetes Gut,
sein Brunnen sei eingestürzt, ob diese Wunde es nicht grämlich machen
müfzte. Der Pferdestall-wackelt. Und die hohen Leutelähne... Es

iveifz vom Wirtschaftsgetriebe, von griechischem Frühling weisz es nichts;
es erzählt von Miszerfolgem eine Litanei, die nicht zu Ende kommt. —

Was ist der Erfolg? Die Augen der Proteusanbeterin werden

böse; Hafz schlägt aus ihnen. Von Geiz und Erbärmlichkeit wird

räsoiiniert und-Erstickenmüssen. Das Herz dröhnt seine Forderung zu
jeder Sekunde: heraus iii die Welt, ehe es zu spät ist, heraus, ehe es

zu spät ist.
Einmal kam’s so nach langer Pein, dafz jemand den abgedankten

Proteus begehrenswert fand und ihn mit Ach und Krach kaufte. Und

es ging in die grofze Stadt.

Run bist du versunken. Irh liebe dich so sehr-in deiner alten Gestaltj
dasz, wenn du mir nur ein Augenblinzeln schenkst, einen Blick in deinen

Feeiigarten, ich alles Städtische stehen und liegen lasse. Was soll ich
denn hier lernen und erfahren, das mit dem zu vergleichen wäre, womit
du mich überschüttet hast! Jetzt tritt viel an mich heran: »Getriebe,
Bestrebungen, vheiszer Wetteifer, Reues, cNeues; Ansstellungen, Aus-

stelluiigen, Vorträge, Theater überall. Za, ja, wenn ich nur Inter-

essen hätte, was man so nennt, Interessen, die sich fein spezialisieren
lassen und die alles andere ringsumher-ausfressen Wenn ich mi

für schwächlicheKinder oder die Kunst der Renaissance, die Süd-see-
bewohner oder für Sterne, Gesteine oder Voslkskiichen interessierte.
Ich habe nur eine Etage im Kopf, in der fehlt es an Ställen für
Steckenpferde Manche Menschen — ich weifz es, haben so und soviel
Stockwerke, in denen unendlich viel Gelasse sind — es gibt Sechs-,
Achtetagenkäpfe. Ich»habe nur eine Etage, in der wohnt unabwendbar
der Sinn für das Ganze, das Streben nach der Einheit. Trotz allem

ist ein Altar in diesem einzigen kahlen Raume, in dem nur dann und
wann wonnevolle, erhabene Bilder auf den Wänden erscheinen. Die

Hingabe an die äufzersten Erfahrungen meines unentwickelten Innen-

menschen, das ist die einzige Art von Gottesdienst, die ich aufbringen
kann, keinen sonst. »

Ich möchte einmal in unserer alten gedrückten Eszstube sitzen mit
dem Duft meiner unvernünftigeii, schlimmen, süfzen Jugend, meiner
himmelhohen Zugend in jeder Faser. Hinter den Fenstern nichts als

Bäume,Freunde, Bäume, Rasen, Luft, Luft, Weite, Stille,"Ruhe. Und
in dem«allen tausend Vorgänge zarter, bedeutungsvoller, reicher Art.

Oder sind die tausend Vorgänge in mir, in meine-m Blut, in meinem

Hirn, in meiner hingegebenen lauschenden Seele? Jetzt schneit’s. Auf
das Grün herunterz. all unsere Bäume stehen getupft da, die Büsche

nehmen das Geriesel- in ihre langen, krausen Arme auf und füllen sich
weisz und«flockig.Ich lächle so obenhin. In der Ferne zwischen den
Bäumen ist die Welt gelblich geworden, so schüttet es. Ach, wie sich
mir die See-le wohlig aufläst in sanft taumelnde Flockenl Ietzt wieder
gruner und frischer, es erglänzt überall von Wassertropfen, in denen
ein mildes Licht aufgeht. Das treue Licht ist in meinem Innern auf-
gegangen und verbindet und bestätigt alle jemals genosseiien äuszersten
Erfahrungen himmlischer Art. Wie es sich gut abwarten läfzt, was

nun kommt. Das milde Licht bleibt. Run müszten aus dem Nebel-
hauch und dem mannigfaltigen Grün Farben herauswächsen,etwa Rot,
ein verstohlenes fremdes, noch nie dagewesenes Rot. — Ach, welche

sk-
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iippigkeit, welche Eigenmächtigkeit, welche überflüssig-zPhantasiei List
alles, arbeite du selber nicht, es schafft»draufzen aus dein Michij
heraus und iii dir aus dem Abgrund der Fülle. Zu mehr als being-c
Befriedigung schafft es so, dafz du bei dem Blick aus dein niedrigen
Efzstubenfenster empfindest: die Herrlichkeit ist höher als alle Fähigkeit
sie zu erfassen. Und wenn dies nicht Liebe ist, warum bin ich wohl IV
glücklich?

So etwas möchte ich noch einmal erleben oder etwas derart. Die
städtischeLuft ist den eiitriickteii, seligen Eindrücken nicht günstig. Und
wer kann dafür, dasz der, der einst aus dem Grunde heraus lebte und

an eigener Seele Erfahrungen seltsanier Art machte, eigentlich nicht
blldMlgSfähig ist? Da bleibt der Umgang mit Menschen. An dein

haperte es da oben auf dem Lande, da ivar man monatelang wie auf
seiner Farm eingekapselt, und wenn man herauskam -— weh dem, der
in den Rahmen der Gesellschaft nicht hineinpaszte, er wurde für nichts
erachtet. Hier in der Grofzstadt kommt mir die Frage: sind Menschle
doch ani Ende eiitwürdigte Trümmer von Göttern? Vsie könnten sie.
sonst so vernichtend prachtvoll, so furchtbar stark wirken, so unheimlich
in Banden schlagen? Oh, mein Himmel, da mufz man die Finger in
den Mund stecken, als ob man fröre, und atemlos springen, als stände
man wie der Bär auf heiszem Eisen.
Für den Umgaiig mit Menschen hat mich der teure Proteus Budda

nicht gerade vorbereitet. Wie schon bemerkt auch nicht dazu, lerneisrig
zu sein und den Ehrgeiz zu haben. nach vielen Richtungen hin ein

ordentlicher, gebildeter Mensch zu werden· Ach neinl Run, mittler-
weile musz ich zusehen, wie sich’s ,,dennoch«machen lädt, und heimlich
nnd in der Verborgenheit glühend erbitte ich mir als eiiie Huld voni

Schicksal: einen Traum, ein Fipfelchen von deiner uiivergeleichen
Schönheit: Buddal

Zwei oftmärkijcheFührerinnen
vollenden ein Lebensjahrzehnt

Elisabeth Böhm-Lamgarben am 27. September 70 Jahre att.

Ostmärkerin, Ostpreufzin von Geburt, galt ihr ganzes Lebensiverk
der Hebung des Standes der ostmärkischen Landfraii. In den Artikel-

serien ,,0stmarksrauen, die für die Heimat kämpfen« brachten wir in

der Folge 25 oom Fahre 1928 dieser Blätter bereits eine Würdigung
der Führerin der Landfrauenbewegung. Heute müssenwir uns darauf
beschränken, Elisabeth Böhm·-Lamgarbeii unsere herzlichsten Glück-
wünsche zur Vollendung ihres 70. Lebensjahres auszusprechen und ihr
in der bisherigen Frische und Tatkraft einen sonnigen Lebensabend

zu wünschen. Sie begeht das Fest im Kreise derjenigen Frauen, die
mit ihr in Ostpreuszen die Landfrauenbeiveguiig aus der Taufe gehoben
haben. Heute, nach dreifzigjähriger Arbeit, umfafzt der Reichs-
verband landwirtschaftlicherHausfrauenvereine 25 Landes-s nnd Pro-
vinzialverbände mit insgesamt 1766 Vereinen und stellt damit die

geschlossene und einzige Berufsorganisation der Landfraueii dar, an

deren Spitze Elisabeth Böhm noch heute als Präsidentin steht.

Elise Hanneinanm eine Achtzigjährige.
Am 28. August 1849 ist sie als viertes Kind meines Groszvaters

Ferdsinand Hannemann in Lublinitz, Kreis Koschentin, im jetzt ver-—-
lorenen Oberschlesiem geboren. Die Grofzeltern siedelteii bald darauf
nach ProskaulOberschL über, wo mein Grofzvater bis zu seinem sehr
früh erfolgten Tode die Stellung eines königlichen Garteiiinspektors
und Dozenten an der damals noch bestehenden landwirtschaftlichen
Akademsie Proskau bekleidete. Eine sonnige Kind-heit, gesteigert durch
die Umgebung, im Kreise von bedeutenden Raturwissenschaftlern, war

geeignet, ihre geradezu fanatische Liebe zur Ratur und zu allem, »was
da kreucht und fleucht und wächst«,zu werkenund zu vertiefen. Als

der Grofzvater den Seinen leider viel zu früh entrissen wurde, war sie,
die kaum Erwachsene, gezwungen, sich auf eigene Füfze zu stellen. Sie
widmete sich dem Beruf der Erzieherin und lebte lange Jahre mit

den Kindern des Rittergutsbesitzers von KunowskisGollantsch in

Bromberg. Dort, und auch später, als Hausdame und wirtschaftliche-
Leiterin groszer Gutsbetriebe in der 0stmark, entwickelte sich ihre be-

sondere Begabung für Küche und Hauswirtschaft und alles, was sie
später geworden ist, hat sie einzig und allein eigner Initiative, eignem
Streben und"straffer Selbstdisziplin zu danken. Im Fahre 1887 begann
ihre Laufbahn im Letteverein, damals noch Königgrätzer Strasze 90.

Roch als ich selbst im Fahre 1898 als blutjunger Kochstudent dort

schwitzte, verfügte der ,,Lette« nur über eine Küche mit einem Gas-

barkofen als unerhörte Reuerung und im gleichen Fahre wurde die-

zweite Lehrerin für Kochen und Hauswirtschaft eingestellt. Als noch
unter Frau Schepler-Let·te, der unvergeleichen Sachwalterin der väter-

licheii Gründung, ein Reubau und Vergröszerungen geplant wurden und
man nicht wufzte, wie man die Gelder-austreiben sollte, da nahm sie
ihre weisze Küchenschürzeund ging reiihum zu den Vorstandsdamen
betteln. Der Erfolg war verblüffend und brachte ihr die besondere
Anerkennung des langjährigen Schatzmeisters des Lettevereiiis, Herrn
Reichsbankdirektor Model, ein. Das geradezu Geniale an

Elise Haniiemann war ihre absolute Konzentriertheit ausschließlich
auf die Dinge, die mit ihrem Beruf zusammenhinge"n. Wenn
man beispielsweise von einem Engländer sagte, dasz er nur zwei Bücher
in seine-m Leben gelesen hat, Shakespeare und die Bibel, und mit dem

ersten von vorne anfing, wenn er mit dem zweiten fertig war, so kann

man mit der-gleichen Berechtigung von ihr sagen, dasz sie aufzer der
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Voranzeigel
Der Roman »Das Jahr der Heimat«erscheint Anfang Oktober

Wie in der ,,0stland-Kullur« Ar. 19 nnd 27 mitgeteilt, wird
Dr. F r a nz L ii dtke s Ostmark-Roman:

»Das Jahr der Heimat«
in kurzefter Zeit in einer fchön ausgestatteten Gefchenkausgabe neu

herauskommen, nnd zwar im Verlag von Heinrich Wilhelm Hendriock,
Charlottenburg 2, zuni Preise von 4 AM. fiir die Ausgabe in Ganz-
-leinen. Der Verlag ist bereit, 0stbund-Aiitgliedern und ,,0stland«-
Lesers-i bei Vorbeftellung einen Vorziigspreis von Z RM. einzuräumen

In erzählendet Form zieht das notvolle Schicksal unserer Heimat an

uns veriiber. Wir erleben noch einmal nach der Kataftrophe des

Vaterlandes und der Ostmarlc die heroijchen Kämpfe um das Deutsch-
bleiben des Marthe-—und Weichselgaues, die Zeit· des Grenz-
schntzes und der Volkstäte, die Flüchtlingsbewegiing,
die Volkshvchfchularbeit an der neuen Oftgrenze nnd das E n t st e h e n

Bibel, in der sie auch sehr kapitelfest war, nichts als naturwissenschaft-
liche Werke. soweit sie mit Küche und Küchenchemie in Verbindung
standen, gelesen hat. Unermijdlich sann fie auf den Ausbau der haus-
wirtschaftlichen Berussausbildung, und sie war die erste, die in Deutsch-
land die Kochkiste einführte, als sie fich die Anregung dazu von einer

Ilrlaubsreise nach Schweden mitgebracht hatte. Ihr sind auch die ersten
Kochkurfe für Ärzte und Pflegepersonal zu danken, und als Bahn-
brecheriii auf dein Gebiete der diätetischen Küche ist sie auch auf der

Vorsährigen Ernährungsausstellung in Berlin anerkannt worden.
Vias sie dem Letteverein und seiner Entwicklung bedeutet, hat die
Direktoriu Dr. Lilly Hauff in ihrem- Werk »Der Letteverein in der

Geschichte der Frauenbewegung« festgehalten und gewürdigt. Shr
Kochbuch ist in weit mehr als 100 000 Exemplaren verkauft und über
die ganze Erde verbreitet. Was Elife Hannemann während der

Kriegswirtfchaft geleistet hat, bleibt in der Geschichte unvergefsen.
Richt umsonst hat sie einmal die verstorbene Kaiserin den ,,Feldmarfchall
der Küche« genannt. Rach einem von Erfolgen und Anerkennung
gesegneten Leben zog sie fich, höchstwiderwillig, vor zehn Jahren, eine

Ssiebzigsährige, in den Riiheftand zurück. llnd nun noch einmal er-

innerte sich der grosze Kreis ihrer Freunde, der noch grössere ihrer
Schülerinneii daran, dasz Elise Hannemann am 28. August ihren 80. Ge-

burtstag feiert. Wie diese Feier von der Direktion des Lettevereiiis

begangen worden ist, das ehrt die Veranftalterin Dr. Lillg Hauff in

gleicher Weise wie die Jubilarim und es sei mir gestattet, namens der

Familie Hannemann auch an dieser Stelle Dr. Lillg Hauff recht
herzlich zu danken, dafz sie es uns ermöglicht hat, noch einmal mit

unserer ,,Tante Elise« an der Stätte ihres jahrzehntelangen Wirkens

zu einer Feierstunde zusammenkommen zu dürfen. Frohe Zukunft
verheifzend grüszten Kinder und Schülerinnen die Jubilarim nnd alle
Lebensalter ehemaliger Schüler-innen waren in der feftlich geschmückteii
Aula des Lettevereins versammelt. Dr. Hauff verlas die in groszer
Zahl eingegangenen Glückwunschtelegramme,unter denen sich auch ein

solches des Kaisers aus Doorn mit seinem Bild und ein Handschreiben
der Kronprinzefsin befanden. Der Herr preuszsische Handelsminister.
sowie das Präsidium des Deutschen Ostbundes sandten warme Glück-

iiinnschschreibem
Nun schliefzt sie wieder die Ruhe ihres Altersheims ein, und sie hat

Zeit, in ihren Gedanken alle die Eindrücke zu ordnen, die in schier
uufaleicher Liebe und Verehrung Hunderte von Getreuen vor ihr
ausgebreitet haben. Ihr Leben war köstlich, denn es ist Mühe und
Arbeit gewesen. Ruth Heerdegen, geb.,Haniiemann.

Frauenbildung
Dreisahrige Frauenschule —- Frauenoberichnle.

soeben wird im»,,Fentralblatt für die preuszische Unterrichts-
verwaltung« ein Ministerialerlasz veröffentlicht, der für die Entwicklung
der Frauenfchule»von entfcheidender Bedeutung ift. Bekanntlich
handelt es sich bei diesem neuenCupus der höheren Schule uin einen

dreijährigen Aufbau auf dem Lyzeum,der, unter Einschränkung der

Fremdsprachen und der Matheiuatikz mit den Fachgebieten des Ober-
lgzeums die besondere Pflege des Zeichnens und der cRadelarbeit sowie
die Einführung in die Hauswirtschaft und die Kinderpflege als

charakteristische Arbeitsgebiete verbindet. Die Eigenart dieser Schul-
form, die Verbindung von Theorie und Praxis, die Bewertung ge-
staltender Tätigkeit, die Lebensnähe lassen sie. besonders geeignet für
diejenigen Mädchen erscheinen, die, ihren Anlagen und Neigungen
entsprechend, eine hochwertige Allgemeinbildung unter Einbeziehiing
praktisch-technisch-sozialer Arbeit erstreben. Sie ist ferner die geeignete
Vorbildung für viele F auenberufe. Der Ministerialerlafz stellt nun-

niehr-feft, dan die Ab vlventinnen der dreijährigen Frauenfchule ein-
treten konnen:

ei) in die Berufsbildiing zur Gewerbelehrerin,
b) in die Berufsausbildung zur technischen Lehrerin, deren

geftaltung bevorsteht.
Cis in die Werklehrerbilduiigsanstalten,
d) in die Berufsvorbilduiig für das künftlerifche Lehraiut tAiusik

oder Zeichnen), wenn als weiteres Prüfungsfach Aadelarbeit
oder Curnen gewählt wird,

Uni-

des Deutschen Ostbundes. In einer Fiille von pailcenden
Einzelziigen wird gezeigt, ivie nach der Unterzeichnung des cBersailler
Diktats im geistigen Kampf noch um jeden Fussbreit oftdeutscher Erde·
gerungen wird. Die junge vftdeutfche Jugendbewegung
lebt vor uns auf.

Zugleich wird in dem Werk, das bereitseine hervorragende Be-

urteilung erfahren hat, die seelische Erneuerung des Helden gezeigt,
der nach innerlichem Ziisamnienbruch in der Heimat zu Genefiing und

Enifpiktrfkieggeführt wird und nun im Dienst der Ostmark feine Kräfte
ent a e .

Der Roman ist das Buch ostmärkifcher Menjchen,
namentlich wird auch die Hingabe der v jtd e ntsch e n F r a u e n an

die Sache der Heimat geschildert.
Bordeftellungen find zn richten an die Kulturabteilnng,

Charlottenburg 2, Hardenbergftrz G.
Berlin-

e) in die (wefentlich verkürzte) Ausbildung zur Haushialtspflegerin.
Dagegen verleiht das Abschluszzeugnis der dreijährigen Frauen-

Ichule nicht die Berechtigung zur Zininatrikulation an einer wissen-
schaftlichen Hochschule.

Aiit der Elternschaft verfolgen die Stadtverivaltungen, die Berufs-
äniter, zahlreiche Frauenvcreine und Fachverbände die Entwicklung der
neuen Schulform mit wachsendem önterefse

Aus der Gjtbundfrauenarbeit.
Patengefchenlce fiir »Haus 0stland«.

cNachdem zu Beginn unserer dsiessährigen Ferienzeit mehrere
Berliner Frauendienftgruppen uns mit Geldspenden unter die Arme

gegriffen hatten, stiftete uns nun die Frauengruppe Stettin zur Aus--
schmückung ein schönes Bild. Dies wurde uns von den Damen, die

,-,Hau»sOstland« am 15. September mit ihrem Besuch erfreuten, feier-
lich überbracht. Die einzelnen Damen spendeten in bunter Folge
praktischeund sehr erwiinschte Haushaltgegenftände,z.B. 12 EsZteller,
eine. Schufsveheinen Reiskocher, Bier- und Likörgläser (die werden
naturlich nichtgebraucht, denn wir leben ohne Alkohol — Anmerkung
der Redaktion),«einSalatbesteck, einen Schaumlöffel, sechs Obstteller,
ein Kohlenplätteisen, einen Spiegel, einen gebrannten Spruch. Ostheil
und Dank den freundlichen Gebetn. Wer ni·acht’snach?

Magdalena Wolf, Selchow i· Pom.

Frauendienft im Landesoerband Berlin-Brandenburg
Nach den groszen Sommerferien hatten die Bertrauensdamen ihre

erste gutbesuchteZusammenkunft am Mittwoch, den 18.September. Es
wurden Beschlülse«iiberdie kommende Winterarbeit gefasst. -

Als einer bereits liebgewordenen Gewohnheit folgend, begeht der

Frauendienft Berlin-Brandenburg die Feier des Geburtstages des

Herrn Reichspräfsidentenvon Hindenburg, des Schirinherrn des Deut-
schen Oftbundes, am Mittwoch, den 2.0ktober, durch eine zwanglose
Rarhmittagsveranstaltung· Alle in .Berlin und Umgegend lebenden
Ostmärker und Ostwärkerinnensind dazu freundlichft eingeladen. Die

Zufammenkunft findet im Restaurant Rheingold, Roter Saal, Ein-
gang Potsdamer Strasze, nachinittags 5 Uhr, ftatt. Herr Bundes-

Piiäsident
Dr. Lüdtke wsird aus seinem Werk »Das Jahr der Heimat«

e en.

Die nächste Zusanimenkunft der Bertrauensdamen findet bereits
ins neuen Oftbundhaus Berlin-Charlottenburg, Hardenbergftr. itz, Itatt.
Räheres wird noch bekanntgegeben. Hdg.

Frauendienst iin Landesoerband Weftfalen.

,,Ereu zur Ostmark« ist das Motto, welches die Frauendienftgruppen
in unserem Landesoerband beseelt. Borsitzende ist Frau Quilitz in
Wonne-Enkel.v Die Ortsgruppen pflegen landsmannfchaftliche Ge-
felligkeit untereinander und besuchen lich während des Sommers gegen-
seitig. Als befoiiders erfreulich ift anzuerkennen, dass die Oftinarks
frauen in Rheinland-Westfalen auch die Verbindung mit den west-
lichen Grenzlandverbänden pflegen. Der Geschäftsführer des Landes-

verbandes, Herr Breitenbach, in Wonne-Enkel ift jederzeit bereit, den

Frauen in der Organisationsarbeit behilflich zu sein.

Der
FrauendienätzPafewallc nnd Umgegend beging am Sonnabend

den Jl. Auguft, in aumanns Sälen feine Gründungsfeier. Eine statt-
liche "Anzahl Oftmärkerinnen und Oftmärker sowie zahlreiche Gäste
hatten fich zu der Feier eingefunden. Das reirhhaltige Programm
bot angenehme Unterhaltung. cZiach einigen Konzertstücken der Kapelle
llrbach begrüßte die Vorsitzende alle Erschienenen und besonders die

Vorsitzende der Frauendienftgruppe des Deutschen Oftbiindes im Landes-
verband Borpommern, Frau Ruppin-Stettin, fowie die Ortsgruppe
Löcknirz. Es folgte ein Gedicht, »Frauen der Gi«enzmark«,gesprochen
oon Frl. Thoms Frau Ruppin überbrachte dann die Grüfze und
Glückwiinsche des Landesverbandsvorsitzenden fowie der Ortsgruppe
Stettin, um dann weiter auszuführen, dasz der Deutsche Ostbundeine
Schicksalsgemeinschaft deutscher Frauen und Männer ist, zusammen-
gesrhweiszt durch eine furchtbare Volksnot, wie sie die Weltgeschichte
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nie gesehen hat. Die Ostmärkerinnen haben mehr als ihre übrigen
hiesigen deutschen Schwestern an den furchtbaren Folgen des Welt-

kiieges zu tragen. Sie haben die feindlichen Horden in ihrer alten

Heimat gehabt und als ihre Väter, Männer und Söhne aus dem

blutigen Ringen heimkehrten, da wurden sie sogar bei Racht von

Haus und Hof gejagt, mussten sie mit ansehen, wie eine tausendiährige
deutsche Kulturarbeit den Polen preisgegeben wurde. ön unermüd-

licher Arbeit ist von den Führern des Ostbundes gekämpft worden,
um wenigstens die grösste Rot von den Vertriebenen zu bannen. Viel
Arbeit ist trotzdem noch zu leisten. ön echtem deutschen Ostmärker-
geist hier mitzuhelfen sind ganz besonders die Frauengruppen berufen·
Besonders eindrucksvoll legte die Rednerin nun den 0stmärkerinneu
ans Herz, in den Herzen ihrer Kinder die Liebe und Sehnsucht zur
alten, lieben Heimat wachzuhalten, damit nicht für-immer verloren

sei, was jetzt verloren ist. Das Hoch auf das deutsche Vaterland

folgte, das Deutschlandlied wurde angestimmt, und dann brachte die

Gesangsabteilung unter Leitung des Herrn Obermusikmeisters a. D-

Pannicke unter vielem Beifall drei Lieder zum Vortrage und ebenso
erntete auch der Vortrag »Friedrich des Grossen letzte Reise« reichen
Beifall, und als dann zum Schlufs sogar der ,,Alte Fritz« unter den

Klängen des ,,Fridericus Rex« persönlich auf der Bühne erschien,
wollte der Beifall kein Ende nehmen. Rath zwei wunderbaren

Violinvorträgen des Konzertmeisters Gillis-Reubert folgten noch
einige sehr gut vorgetragene Gedichte kleiner Ostmärkerinnen und zwei
Reigen, worauf die Polonaise den Tanz einleitete. Später fand noch
eine Tombola statt, bei der bei geniigendem Talent wahre Reichtümer
gewonnen werden konnten.

scanendienst Stettin. Fahrt nach ,,Haus Ostland« war die Losung,
die für Sonntag, den 15. d. M., von unserer Frauengruppe ausgegeben
worden war; wer diese Fahrt mitgemacht hat, dem wird der Tag in

angenehmster Erinnerung bleiben. Ein vom Ansiedlungsgut Kehrberg
gestellter Wagen brachte uns nach Selchow in die hellen und freund-
lichen Räume des alten Pfarrhauses, denen man mit den einfachsten
Mitteln den Zauber echter Gemütlichkeit zu geben verstanden hat. Dass
man sich in diesen Räumen und unter der Obhut unserer Schwester
«Magdalene Wolf wohlfiihlen muss, das bewiesen uns die frohen

Gesichter der Pfleglinge, die sich zurzeit im Hause befinden. Das

Essen und ein Spaziergang zum Walde zeigten uns, wie angenehm der

Aufenthalt in ,,Haus 0stland« seinen Besuchern gemacht wird.

Schade, dass so wenig Landsleutedavon für ihre Kinder Gebrauch ge-
macht habenl Aber erfreulich ist es, dass für den Kursus für Ansiedler-
töchter, der Anfang Oktober beginnen soll, schon jetzt beinahe alle

Plätze vergeben sind. So muss es auch sein, denn nur ein volles Haus
kann Mut zu solcher Arbeit geben. wie sie Schwester Magdalene fiir
uns nnd unsere Kinder und damit für unsere ostmärkischeSache leistet.

Frau Ruppin.

Drei Wochen im Ferienheim »Haus Oflland«.

»Man sollte gar nicht glauben, dass es in Pommern so schön istl«
konnte man öfters von uns Berlinern hören, die wir eine so fröhliche
Freizeit in Selchow verbringen konnten. Die Landschaft mit ihrem
durchaus hügeligen Charakter, Kieferwäldern und Seen, mit den Wind-

mühleu und grossen Pflaumenalleen zwischen den weiten Feldern hat
es uns allen angetan. Bei strahlendstem Spätsommerwetter wurde sie
gründlichst ausgekundschaftet. Vor allem auch die Pflaumenbäume
eingehendst durchprobiert. Den ganzen Tag waren wir im Freien,
und die so traulichen Zimmer im alten Pfarrhaus sahen uns erst zum
späten Abend zur gemiitlichen Plauderstunde vereint. Da fanden sich

dann meistens auch ein paar gute Freunde aus der Rachbarschaft ein,
denn das-Feri-enheim und an der Spitze Magdalene, wir Mädels
und ein Student, waren doch der grösste Anziehungspunkt in Selchow
bis weit in die Umgebung hinaus. Der jüngere männliche Teil der

Dorfbewohner verfehlte denn auch nicht, uns seine Aufmerksamkeit ge-
bührend zu zeigen durch abendliche Ständchen vor unseren Fenstern und

Einladungen zum »Vergnügen«. «

Das herrliche grosse Landbrot und das schmackhafte kräftige Essen,
das Tante Magdalene uns kochte, fand bei allen erstaunlichen Absatz,
und wer in »Haus 0stland« nicht zugenommen hat und Kraft ge-
sammelt fiir die Anforderungen der Winterarbeit, nun der ist selbst
dran schuld.

""

H i l d e S ch r a d e r
,

stud. p11i1., fr. Posen.

Lehrgäuge für Ausiedler.- und Banerntöchter.- in »Haus 0stland«.

Der erste von uns angekündigte Lehrgang ist mit 24 Internat-
schülermnen und 10 Teilnehmerinnen ausSelchow bereits überbesetzt.
Aus allen Teilen der Ostmark und zu unserer Freude auch aus Mittel-
deutschland ist uns durch die Anmeldung von Landtöchtern so grosses
Vertrauen ausgesprochen worden, dass wir nicht umhinkönnen, unserer
herzlichen Freude darüber Ausdruck zu geben. Wir bitten, unser
Werk, das wir ganz unter den Ostmarkgedanken in wirtschaftlicher und
kultureller Hinsicht stellen wollen, auch weiterhin fördern zu helfen und
uns recht zahlreiche Meldungen für den zweiten Lehrgang, der am

15. Januar 1930 beginnt baldigst zugehen lassen zu wollen.

Deutscher 0stbund, Fraueureferat.
6.A.: Frau Ruth Heerdegen.
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Umfchau
Wo die Ost-Flüchtlinge wohnen.

Unter dieser iiberschrift schrieb die »Berliner Aiorgenpojk«
(Rr. td4) über den Abbruch des Barackeulagers Papestrasse ia Basis-:

,,Vom Fenster des Südring-Zuges zwischen den Bahnhöfen Pqu-
strasse und Tempelhof fällt der Blick auf eine öde, trübe stimmeude
Gruppe menschlicher Vehausungen, die neben den hohen Kasernenbauteu
des ehemaligen Vezirkskommandos angelegt sind. Die ,,General-Papp.
kartonsStrafse«, wie der Berliner sie während des Krieges nannte,
war der Weg, der die Gestellungspflichtigen zum Meldeamk führte-
Als der Flüchtlingsstrom aus den verlorenen Ostgebieten Berlin er-

reichte, fand man damals keine andere Unterkunft für die armen Ver-
triebenen als diese schwarzen Varackem die bis dahin als Lazarett ge-
dient hatten. Etwa 150, zum Teil kinderreiche Familien richteten sich
dort ein, so gut es eben ging, und fanden eine neue Heimat. Wenn
man durch die Lagergassen geht, merkt man, wie diesen Flüchtlingein
die zumeist Kreisendes Mittelstandes entstammen, ein gewisses Gefühl
der Behaglirhkeit eigen war. Wo Schutthaufen waren, entstanden
freundliche Gärten, man sieht Vlumentöpfe in den Fenstern uud —

was besonders ausfällt —- eine Menge Verschläge für nützlichesHaus-
geflügel. Und doch war’s ein elendes Leben; denn nur langsam fanden
die Männer Beschäftigung und Brot.

Jetzt hat diese Misere des Bararken-Daseins ein Ende. Das

Gelände, das vom Finanzministerium verwaltet wird," ist an die »Heim-
stätten-Gesellschaft Tempelhof«verkauft worden. Die Baracken, un-

würdig der Bestimmung als menschliche Dauer-Herberge, werden ab-

gerissen, und die Flüchtlingsgemeinde siedelt in freundliche, feste Häuser
über, die in der Rähe, nach dem Wettiner Korso zu, gebaut wurden.

Ein Bestandteil des Lagers ist das sogenannte »Ransen-Heim«, ein

zweistöckigesFachwerkgebäude,nach dem Polarforscher und Menschen«
freund benannt. Dort wohnen etwa 100 Balten und Russen,
ein kleiner Teil derer, die vor dem Bolschewismus flüchteteu. Wenn
auch eine Sonderkommission des Völkerbundes fiir die nun staatenlose
Gemeinde sorgt, ist ihre Lage doch sehr schwierig, da diese Emigranteu
bei der Suche nach Arbeit und Brot grosse Widerstände finden. Die

,,Russen« — wie sie im Flüchtlingslager genannt werden — sollen in
Baracken in Adlershof untergebraPtwerden«

Der Hausfrauenbund Daung plant die Einrichtung einer Ge-

burtenkasse neben seiner Sterbekasse. Rach einiähriger Zugehörig-
keit zum Verein sollen bei Verlegung der Geburtsurkunde 50 Gulden.

(85,75 Jts an di junge Mutter zur Auszahlung gelangen. Durch Um-

lagedvon 10 Ps. pro Mitglied soll dieser Betrag wieder eingebracht
wer en.

Vuchbesprechungen.
Hermann Stehr, Heleue Sintlinger. Verlag der Deutschen Dichter-

Gedächtnis-Stiftung, Hamburg 37. Kart. 0,70 eit, Leinen 1,50 eli.
Mit diesem Band beginnt die Stiftung die Herausgabe einer neuen

Verlagsreihe »Der junge Tag«, die eine Auswahl aus dem Schrifttum
der Gegenwart in wohlfeilen, vorzüglich ausgestatteten Vändchen
bringen wird. über Hermann Stehrs einzigartige und grosse Kunst be-

darf es keiner Worte mehr. Spät naht der Ruhm diesem grössten
deutschen Epiker unserer Zeit. Der Band enthält zwei Erzählungen,
deren eine dem ,,Heiligenhof« entnommen ist« In der Reihe »Der
junge-Tag« werden in rascher Folge weitere Vände von Walter,
von Malo, Wilhelm von Scholz, Rudolf G. Binding, Hans Grimm
u.a. zum selben Preis erscheinen.

Lustige Dorfgeschichten. Von Emma Reumann, Schmarse
(Grenzmark).

Erlebtes und Erlauschtes in heimischer Mundart, nennt die Ver-

fasserin selbst ihre Geschichten,"dem ostmärkischenDorfleben entnommen·
Köstlich der ,,Teeabend« und die »Verliner Rees’«, die »Pollien, die
Meiern« unternimmt-Das kleine Buch, voll bodenständigenHumors,
eignet sich vorzüglich zur Belebung unserer Frauenabende. —- Das
Bändchen ist zum Preise von l,50«-tt pro Stück von der Verfasserin
Frl. Emma Reumann 1 in Schmarse bei Stensch, Kreis Züllichau-
Schwiebus, direkt zu beziehen.

Frl. Reumann kommt auch gern selbst als Vortragende zu uns. —

Die Frauendienstgruppen können sich dieserhalb mit ihr in Verbindung
setzen. Pflege der heimatlichen Mundarten gehört auch zu unserem
engeren Aufgabengebiet. Hdg.

Der neue Haushalt Von Dr. Erna M ey e r. 192 Seiten 8", mit
212 Bildern und 12 Tafeln. Stuttgart 1928, Francksche Verlags-
buchhandlung. ,

Das Buch ist ein Wegweiser zu wirtschaftlicher Hausführung.
Wir haben heute mehr als je nötig, mit unseren Kräften zu sparen.
Wieviel mehr unsere Hausfrauen, die mit Recht über liberlastung
klagen. Kräfte werden vergeudet, die zu anderen Zwecken viel besser
in Anwendung kämen. Mit der halben Arbeitskraft die doppelte
und mehrfache Leistung zu erzielen, das lehrt dieses Buch in so
lebendiger Form, dass es zum ständigen Gebrauch in die Hand jeder
Hausfrau gehört-
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